
Il

Ferdinand ZAHLNER: Im Banne des Millenniums?

Heinrich BECK: Astrologie und Philosophie. Die triadisch-har-

monikale Grundstruktur des astrologischen Weltbildes

Gunda HINRICHS: Rätsel des Manierismus und Tiefenpsycholo

gie. Tiber einen Versuch, die Traumdeutung als kunsthistori

sche Methode zu verwenden

Diskussionsforum:

Heinrich BECK: Naturgeschehen und Menschheitsgeschichte.

PhÜGsophische Gesichtspunkte zur Sonnenfinsternis am

11.08.99

Nachrichten

Bücher und Schriften

Bibliographie zur Paranormologie

Ferdinand ZAHLNER: Im Banne des Millenniums?

Heinrich BECK: Astrologie und Philosophie. Die triadisch—har-
monikale Grundstruktur des astrologischen Weltbildes

Gunda HINRICHS: Rätsel des Manierismus und Tiefenpsycholo-

gie. Über einen Versuch, die Traumdeutung als kunsthistori—

sche Methode zu verwenden

Diskussionsforum:
Heinrich BECK: Naturgeschehen und Menschheitsgeschichte.
Philosophische Gesichtspunkte zur Sonnenfinsternis aIn
11.08.99

Nachrichten

Bücher und Schriften

Bibliographie zur Paranorinologie

41" ii'rr- '};'..'.*.+.-r—"*3-'r. ei‘lüi-irli'wi'."-'-'- um" ' 1" '. - .' - ' '
. .Jfi ‚. .‘lg‘r 4:;- 4‘. "l‘i'in’ütklü tätigt: "'Tv‘flt; '- "PI" ‚3.1:: _. . ' 15 I I ' ' ia: .-...—.—-..:-.aw..:1.i;.‘fk:-fi;g?-raus-‚du? 1g..-..:a‚r;'.era; um -. .. ‚ .. ‚. . *

" 'ij‚'r'|‚ f4" .. '.. n. I n. . 4‘ 1 ‚ 4, __-‚ l; .l' .‚

F "fit-i'WM MM w . ' * * rie- ".- ‚-. lt *4
1 n1? 5&t "" .‚" I I
‚'4 . ‚Jlir. 11:1?! .. . I" ‘-

"EI.
1|

f ‚.‚

f

- h
„i f .

i L4.i

I |1. .IJi. I.
1. l

1' -
I Ig? Ä: ':

'.. '‚FP



GRENZGEBIETE DER WISSENSCHAFT

GW ist eine interdisziplinäre Quartalschrift für die Grenzbereiche von Physis,
Bios, Psyche und Pneuma, von Gesetzmäßigkeit und Spontaneität, von Beweis
und Lebenserfahrung und von Immanenz und Transzendenz.

Herausgeber und Medieninhaber: Prof. DDr. P. Andreas Besch, Direktor des
Instituts für Grenzgebiete der Wissenschaft (IGW)

Redaktion: Prof. DDr. P. Andreas Besch (Schriftleiter), Mag. Priska Kapferer

Verlag, Auslieferung, Druck, Anzeigenannahme:
BESCH VERLAG, Maximilianstr. 8, Postfach 8, A-6010 Innsbruck
Tel. (0512) 574772, Fax (0512) 586463
E-mail: IGW@uibk.ac.at

http://info.uibk.ac.at/c/cb/cb26/

Bezugsbedingungen: Preis im Abonnement jährlich öS 475.00, DM 65.00, sFr
59.00 (zuzügl. Versandkosten), Einzelheft öS 131.00, DM 18.00, sFr 17.00.

Ein Abonnement gilt, falls nicht befristet bestellt, zur Fortsetzung bis auf
Widerruf. Kündigungsfrist: 6 Wochen vor Ablauf des laufenden Kalender

jahres.

Zahlungsmöglichkeiten:
Bankkonto:

Hypo-Bank Innsbruck: Kto. 210 044 950 BLZ 57000

Postscheckkonten:

München: Kto. 1206 37-809 BLZ 70010080

Zürich: Kto. 80-54696-2

Erfüllungsort und Gerichtsstand: Innsbruck

Manuskripte und Besprechungsexemplare sind zu richten an:
Redaktion GW, Postfach 8, A-6010 Innsbruck

Die Zeitschrift und alle in ilir enthaltenen Beiträge und Ahhildungen sind urheberrecht
lich geschützt. Jegliche Verwendung außerhalb der Grenzen des Urheberrechtsgesetzes
ist unzulässig und strafbar. Dies gilt insbesondere für Übersetzung, Nachdruck, Mikro
verfilmung oder vergleichbare Verfahren und für die Speicherung in Datenverarbeitungs
anlagen.

Die Ansichten der Autoren von GW decken sich nicht notwendigerweise mit der Auffas
sung des Herausgebers. Der Verlag übernimmt keinerlei Haftung für unverlangt einge
reichte Manuskripte.

Die Verfasser von Leitartikeln erhalten von jedem veröffentlichten Originalbeitrag 20 ko
stenlose Sonderdrucke. Gewünschte Mehrexemplare sind vor Drucklegung bekanntzuge
ben und werden zum Selbstkostenpreis berechnet.

GRENZGEBIETE DER WISSENSCHAFT

GW ist eine interdisziplinäre Quartalschrift für die Grenzbereiche von Physis,
Bios, Psyche und Pneuma, von Gesetzmäßigkeit und Spontaneität, von Beweis
und Lebenserfahrung und von Immanenz und Transzendenz.

Herausgeber und Medieninhaber: Prof. DDr. P. Andreas Resch, Direktor des
Instituts für Grenzgebiete der Wissenschaft (IGW)

Redaktion: Prof. DDr. P. Andreas Resch (Schriftleiter), Mag. Priska Kapferer

Verlag, Auslieferung, Druck, Anzeigenannahme:
RESCH VERLAG, Maximilianstr. 8, Postfach 8, A—6010 Innsbruck
Tel. (0512) 574772, Fax (0512) 586463
E-Inail: IGW@uibk.ac.at
http://info.uibk.ac.at/c/cb/cb26/

Bezugsbedingungen: Preis im Abonnement jährlich öS 475.00, DM 65.00, sFr
59.00 (zuzügl. Versandkosten), Einzelheft öS 131.00, DM 18.00, sFr 17.00.

Ein Abonnement gilt, falls nicht befristet bestellt, zur Fortsetzung bis auf
Widerruf. Kündigungsfrist: 6 Wochen vor Ablauf des laufenden Kalender—
jahres.

Zahlungsmöglichkeiten:
Bankkonto:

Hypo—Bank Innsbruck: Kto. 210 044 950 BLZ 57000
Postscheckkonten:

München: Kto. 1206 37-809 BLZ 70010080
Zürich: Kto. 80-54696-2

Erfüllungsort und Gerichtsstand: Innsbruck

Manuskripte und Besprechungsexemplare sind zu richten an:
Redaktion GW, Postfach 8, A—6010 Innsbruck

Die Zeitschrift und alle in ihr enthaltenen Beiträge und Abbildungen sind urheberrecht—
lich geschützt. Jegliche Verwendung außerhalb der Grenzen des Urheberrechtsgesetzes
ist unzulässig und strafbar. Dies gilt insbesondere für Übersetzung, Nachdruck, Mikro—
verfilmung oder vergleichbare Verfahren und für die Speicherung in Datenverarbeitungs—
anlegen.

Die Ansichten der Autoren von GW decken sich nicht notwendigerweise mit der Auffas—
sung des Herausgebers. Der Verlag übernimmt keinerlei Haftung für unverlangt einge—
reichte Manuskripte.

Die Verfasser von Leitartikeln erhalten von jedem veröffentliel’lten Originalbeitrag 20 ko-
stenlose Sonderdrucke. Gewünschte Mehrexemplare sind vor Drucklegung bekanntzuge-
ben und werden zum Selbstkostenpreis berechnet.



GRENZGEBIETE DER WISSENSCHAFT

49. lahrgang 1 - 2000 Innsbruck: Besch

Leitartikel

Ferdinand ZAHLNER: Im Banne des Millenniums? 3

Heinrich BECK: Astrologie und Philosophie (I). Die triadisch-harmonikale
Grundstruktur des astrologischen Weltbildes 41

Gunda HINRICHS: Rätsel des Manierismus und Tiefenpsychologie.

Über einen Versuch, die Traumdeutung als kunsthistorische Methode

zu verwenden 65

Diskussionsforum

Heinrich BECK: Naturgeschehen und Menschheitsgeschichte.

Philosophische Gesichtspunkte zur Sonnenfinsternis am 11.08.99 85

Nachrichten

VIA MUNDI-Tagung 2000 88
Österreichische Gesellschaft für Parapsychologie 88

Swedenborg-Tagung 2000 88

Biologische Krebsabwehr 88

Bücher und Schriften

Herbert Kessler: Philosophie als Lebenskunst (W. Gantke) 89

Gunda Hinrichs: Der heilige Wald von Bomarzo: ein rätselhafter italienischer

Renaissancegarten und Freuds Traumdeutung als Methode seiner Interpretation

(Kurzrezension) 92

Wolfgang Gantke: Der umstrittene Begriff des Heiligen: eine problemorientierte
religionswissenschaftliche Untersuchung (A. Resch) 93

GRENZGEBIETE DER WISSENSCHAFT

49. Jahrgang 1 — 2000 Innsbruck: Resch

Leitartikel

Ferdinand ZAHLNER: Im Banne des Millenniums? ......................................... 3

Heinrich BECK: Astrologie und Philosophie (I). Die triadisch-harmonikale

Grundstruktur des astrologischen Weltbildes ............................................ 41

Gunda HINRICHS: Rätsel des Manierismus und Tiefenpsychologie.

Über einen Versuch, die Traumdeutung als kunsthistorische Methode

zu verwenden ............................................................................................ 65

Diskussionsforum

Heinrich BECK: Naturgeschehen und Menschheitsgeschichte.
Philosophische Gesichtspunkte zur Sonnenfinsternis am 11.08.99 ............ 85

Nachrichten

VIA MUNDI-Tagung 2000 ............................................................................. 88

Österreichische Gesellschaft für Parapsychologie ......................................... 88
Swedenborg—Tagung 2000 ............................................................................ 88

Biologische Krebsabwehr ............................................................................. 88

Bücher und Schriften

Herbert Kessler: Philosophie als Lebenskunst (W. Gantke) .................................. 89

Gunda Hinrichs: Der heilige Wald von Bomarzo: ein rätselhafter italienischer

Renaissancegarten und Freuds Traumdeutung als Methode seiner Interpretation

(Kurzrezension) ................................................................................................ 92

Wolfgang Gantke: Der umstrittene Begriff des Heiligen: eine problemorientierte

religionswissenschaftliche Untersuchung (A. Resch) ........................................ 93



1
Inhalt

Harald Wiesendanger (Hg.): Geistiges Heilen für eine neue Zeit.

Vom „Wunderheilen" zur ganzheitlichen Medizin (A. Resch) 94

Bibliographie zur Paranormologie

Bibliographie zur Paranormologie 95

Aus Platzgründen entfallen in dieser Nummer die Rubriken „Dokumentation" sowie
„Aus Wissenschaft und Forschung".

2 Inhalt

Harald Wiesendanger (Hg.): Geistiges Heilen für eine neue Zeit.

Vom „Wunderheilen“ zur ganzheitlichen Medizin (A. Resch) ........................... 94 '

Bibliographie zur Paranormologie

Bibliographie zur Paranormologie ................................................................ 95

Aus Platzgründen entfallen in dieser Nummer die Rubriken „Dokumentation“ sowie
„Aus Wissenschaft und Forschung“.



Grenzgebiete der Wissenschaft; 49 (2000) 1, 3 - 40

FERDINAND ZAHLNER

IM BANNE DES MILLENNIUMS?

Ferdinand Zahlner, geb. am 17. 5. 1936 in Laa an der Thaya, Österreich.
Nach Besuch der dortigen VS und 2 Kl. HS Gymnasialstudien am Gymnasi
um der Redemptoristen in Katzelsdorf mit Matura 1957. Eintritt in die
Kongregation der Redemptoristen 1955; von 1957 - 1963 Theologiestudi
um an der philosophisch-theologischen Hauslehranstalt in Mautem, Steier
mark (dort auch Beginn einer Zusammenarbeit mit A. Resch auf der Gebiet
der Parapsychologie); 1962 Priesterweihe. Von 1963 - 1969 Studium an
der Uni Wien im Hinblick auf das Lehramt in den Fächern Biologie und

Philosophie. Seit 1967 bis 1998 Unterrichtstätigkeit am Gymnasium Kat
zelsdorf/Leitha (schuldienstl. Pensionierung 1996). Innerhalb des Redemp-
toristenordens neben unterschiedlichen seelsorgerischen Tätigkeiten Mitar
beit an der Ordenszeitschrift „Klemensblätter" sowie Wahrnehmen der
Agenden des Chronisten und Archivars in Katzelsdorf und Wien (1997).
Von 1970 - 1985 Leiter der Arbeitsgemeinschaft für Parapsychologie an
der Wiener Katholischen Akademie in Nachfolge von Prof. Dr. Peter Ho
henwarter. Zahlreiche Vorträge über Grenzgebiete von Paranormologie
und Fragen der Theologie (im Rahmen des Kathol. Bildungswerkes u. a.);
1981 Verleihung eines Preises der Schweizerischen Vereinigung für Para
psychologie an der Universität Bern.

Fachpublikationen neben mehreren Zeitschriftenartikeln: Kleines Lexikon
der Paranormologie (1972 bei J. Kral in Abensberg erschienen, dzt. vergr.),
unter Mitarbeit von 0. Buzek u. W. P. Mulacz; Paraphänomene und christli
cher Glaube (2. Aufl. 1988, Innsbruck: Resch).

„Alles hat seine Stunde. Für jedes
Geschehen unter dem Himmel

gibt es eine bestimmte Zeit"
(Koheleth 3, 1)

1. ZEITRECHNUNG UND MILLENNIUMSFASZINATION

Zu bestimmten Zeiten haben Feste, Worte, Zeichen und Zahlen ihre beson

dere, person-, orts- oder zeitbezogene Bedeutung. Diese Feststellung gilt
insbesondere für die Zeit einer Jahrtausend wende, die selbst in unserer
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4  Ferdinand Zahlner

säkularisierten Welt viele Menschen in ihren Bann zieht; unreflektierte
Schlagworte des Millenniums haben massenmediale Hochsaison. Im Inter

net finden sich dazu schon mehr als zwei Millionen Eintragungen. Wir
Menschen am Ende des 20. Jahrhunderts denken jedoch berufsbedingt
meist nur gegenwartsbezogen bzw. zukunftsorientiert, um nicht zu sagen
zukunftsfixiert, deshalb wird uns ohne historische Reflexion gar nicht so
recht bewusst, dass unsere Vorfahren vielfach ein anderes Verhältnis zur

Zeit, zur Zeitrechnung und erst recht zu Zeitenwenden hatten.

So wundert es uns vielleicht, dass sich erst nach der ersten Jahrtausend
wende die christliche prospektive Zeitrechnung („nach Christus") gegen
über konkurrierenden Methoden allmählich (11. bis 13. Jh.) durchsetzen
konnte, während die retrospektive Zählung („vor Christus") noch mehre
rer Jahrhunderte bedurfte, bis sie in Europa allgemein verwendet wurde.
Ähnliches gilt von der gregorianischen Kalenderreform, die nicht in allen
Ländern Europas synchron eingeführt wurde. Selbst die uns heute aus
dem Geschichtsunterricht so geläufige historische Zeiteinheit des „Jahr
hunderts" war im Mittelalter noch unbekannt.^

Im Laufe der Menschheitsentwicklung hat sich das Zeitverständnis des
Menschen, sein Verhältnis zur Zeit und in Zusammenhang damit auf
grund des je eigenen Selbstverständnisses auch sein Verhältnis zur Welt
radikal verändert. In zeit- und kulturgeschichtlicher Retrospektive lassen
sich daher mit Karlheinz A. GEISSLER vor allem drei große, sich überla
gernde Zeitepochen unterscheiden, die der Autor wie folgt charakterisiert:

- Zeit der Vormoderne: eine uhrzeitlose Zeit ohne herrschenden Zeitdruck
mit Orientierung an den zyklischen Abläufen in der Natur (man denke an

1 „Es gab auch kein Wort dafür. „Saeculum" bedeutete einen unbestimmten Zeit
raum, eine lange Reihe von Jahren oder, besonders im Mittelalter, die irdische, vergäng
liche Welt. Das Jahrhundert als Gliederungsprinzip der Geschichte findet sich erstmals
in den - lateinisch geschriebenen - „Magdeburger Zenturien" (1559- 1574), deren
acht Bände jeweils die Kirchengeschichte eines Jahrhunderts behandeln ... Da man
schon den Begriff des Jahrhunderts nicht kannte, verstrichen auch die Jahrhundertwen
den bis in die Neuzeit vergleichsweise unbeachtet. Nur das Jahr 1300 machte eine Aus
nahme ... Unbekannt war im Abendland bis zum 12./13. Jahrhundert auch die Zahl
Null." (Wolfgang SEIBEL SJ: Das Jahr 2000, in: Stimmen der Zeit, H. 1/2000, Herder:
Freiburg, 8. 1 f.) - Daher wussten auch die meisten der um die erste Jahrtausendwende
lebenden Menschen - von einigen Chronisten in den Klöstern abgesehen - auch gar
nichts von einem Millennium! Deshalb ist auch die heute noch verbreitete Meinung,
dass die Menschen vor der ersten Jahrtausendwende allgemein geglaubt hätten, die
Welt würde mit dem Jahr 1000 zugrunde gehen, historisch falsch. Diese nicht belegba
re Behauptung gellt nämlich auf den französischen Historiker Jules MICHELET
(1798 - 1874) zurück, der sich dadurch möglicherweise eine Absatzsteigerung seiner ei
genen Schriften erhofft hatte.
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Sonnenwende und Mondphasen) und in der Sternenwelt. Die Einheit von

Leben und Arbeit brauchte noch keine abstrakten Zeitmaße, der Tagesab
lauf war primär aufgaben- und nicht zeitorientiert. Die Zeit war nicht Ei

gentum des Menschen, vielmehr wurde sie als Geschenk Gottes betrach

tet.

- Zeit der Moderne: durch Erfindung der mechanischen Uhren gegen En
de des 13. Jhts. (und durch die Kirchturmglocken) wurde die Zeit hörbar
gemacht und ein Übergang von der unvorhersehbaren natürlichen Zeit zu
einer voraussehenden, künstlichen Zeit geschaffen. Beschleunigte Zeit
wird zum bewirtschafteten Faktor. Geld wird quasi zum neuen Zeitgeber
(„Zeit ist Geld" formulierte erstmals Benjamin FRANKLIN 1758).

- Zeit der Postmoderne: Die Beherrschung der Zeit erweist sich mehr und
mehr als eine Illusion, das Steigerungsprinzip der Zeitnutzung wird zur
ökologischen und sozialen Bedrohung, Kalender werden durch Zeitplansy
steme ersetzt, Mobiltelefone übernehmen die Funktion der Uhren, die

Vorstellung des fließenden Zeitstroms wird sinnentleert, denn die Digital
technik markiert nur noch Zeitpunkte. Im abstrakten Intemetzeitalter
schließlich werden neue Zeitmaße entwickelt werden.^

Denn unbelastet von historisch unterlaufenen Rechenfehlern (in der
Datierung der Jahre „nach Christus" durch DIONYSIUS EXIGUUS 525)
und der erforderlichen Kalenderreformen (durch Papst GREGOR XIII.
1582)^ in der Vergangenheit hat in Fixierung auf die magische Zahl 2000
- ohne Reflexion auf deren theologischen Sinnbezug - der publizistische
Millenniumsrummel aus geschäftlichen oder aus anderen Gründen schon
vor Jahren eingesetzt. Historisch gesehen haben wir jedoch die erwartete,
ominöse Jahrtausend wende nicht mehr vor uns, sondern wir haben sie -
zur Beruhigung aufgeregter Gemüter - faktisch schon hinter uns ge
bracht: irgendwann zwischen 1993 und 1996 ohne damals bemerkte
millenaristische Folgen! Dies resultiert aus der Tatsache, dass Jesus Chri
stus wahrscheinlich in den Jahren 7 bis 4 vor der nach ihm bezeichneten

2 Karlheinz A. GEISSLER: Vom Tempo der Welt. Am Ende der Uhrzeit, Herder/Spek
trum 1999; die Charakterisierung der angegebenen Zeitepochen ist hier nach der Text
fassung des Autors in seinem Beitrag „Jede Zeit hat ihre Zeit" gekürzt wiedergegeben;
aus: Werkmappe Weltkirche, hrsg. v. Missio - Päpstliche Missionswerke, Nr. 114/1999.
3 Mit der Bulle „Inter gravissimas" vom 24. 2. 1582 kündete Papst GREGOR XIII. eine

Kalenderreform an, die im Oktober jenes Jahres dadurch verwirklicht wurde, dass man
die 10 Tage vom 5. bis 14. 10 wegließ. Durch diese Maßnahme sowie durch den Ausfall
der Schalttage in jenen vollen Jahrhundertjahren, die nicht durch 400 teilbar sind, wur
de das Kalenderjahr dem Sonnenjahr angepasst. Da dieser gregorianische Kalender
nicht in allen Ländern Europas sogleich eingeführt wurde, gab es daher auch für länge
re Zeit eine unterschiedliche Datierung.
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Zeitrechnung geboren worden ist. Daraus lässt sich erkennen, dass eine

angenommene magische Faszination nicht in der Wirklichkeit des gemes

senen Zeitblaufes, sondern bloß in der Imagination bestimmter Menschen

liegt, welche in die 2000er Symbolik ihre eigene semantische Vorstellung
hinein projizieren. Die kommende Jahrtausendwende vollzieht sich - allen

gegenteiligen Behauptungen und vorausgenommenen Millenniumsfeiern

zum Trotz - rechnerisch exakt erst in der Nacht vom 31. 12. 2000 auf den

1. 1. 2002!^

Außerdem wäre zu bedenken, dass es neben unserer christlichen Zeit

rechnung in anderen Zeiten und Kulturen noch verschiedene andere Ar
ten der Jahreszählung gab und heute noch gibt, denn die Kalender sind

unterschiedlich (Sonnen- und/oder Mondkalender); die folgenden Beispie-

4 Diese richtige Datierung war übrigens auch in der deutschsprachigen Ausgabe des
„L'Osservatore Romano" in Nr. 36 vom 3. 9. 1999 nachzulesen; die formale Begrün
dung dafür liegt nach der vom österreichischen Bundesamt für Eich- und Vermessungs
wesen gegebenen Erklärung darin, dass es eben gemäß unserer christlichen Jahreszäh
lung kein Jahr Null gab: „Das Jahr vor Eins nach Christus wurde als Eins vor Christus
bezeichnet. Woraus folgt, dass das erste Jahrtausend mit dem Jahr 1 nach Chr. begann
und mit dem Jahr 1000 nach Chr. endete. Das zweite Jahrtausend endet demnach mit
dem 3 1. Dezember 2000. Und somit bricht das dritte Jahrtausend tatsächlich erst am 1.
Jänner 2001 an." (Zitiert aus „GÖD - Der öffentliche Dienst aktuell", Mitgliedermagazin
der Gewerkschaft Öffentlicher Dienst, 54. Jg., 12/1999).

Denn bei der Umrechnung von der altrömischen bzw. diokletianischen Zeitära auf die
christliche Zeitrechnung ist dem skythischen Mönch DIONISIUS EXIGUUS (470 - 550),
der von Papst Johannes I. um das Jahr 525 mit der Berechnung des Ostertermins beauf
tragt wurde, ein Rechenfehler passiert; hinsichtlich des Geburtsjahres Christi ist daher
eine Rückdatierung um vier (bis 7) Jahre vorzunehmen. - Vgl. dazu auch Hans MAIER:
Die christliche Zeitrechnung (Herder-Spektrum, Freiburg, 1991) sowie seinen ausführli
chen Artikel „Eine Zeit in der Zeit - die christliche Zeitrechnung" (in: G. L. Müller: Auf
bruch ins Dritte Jahrtausend, Köln, 1997), wo er treffend bemerkt: „Es gehört zur Iro
nie der Geschichte, dass sich jene Zeitrechnung, die Christus in die Mitte der Zeit rück
te, just in der Zeit der Aufklärung endgültig durchsetzte - in einer Zeit also, die sich in
vielen Bereichen von christlichen Überlieferungen loszulösen begann. Doch den prakti
schen Vorteil der chronologischen Rechnung von einem Fixpunkt aus konnten auch Kri
tiker des Christentums und der gregorianischen Ära nicht leugnen. Und der neue Plura
lismus der Kulturen setzte den christlichen Zeitrahmen keineswegs außer Kurs, er be
stätigte ihn eher: auf welche andere Achse der Geschichte hätte man sich denn ohne
Schwierigkeiten einigen können? So kam in den Jahren vor der Französischen Revoluti
on ein über 1200-jähriger Prozess zum vorläufigen Abschluss, der 525 mit dem Oster-
zyklus des Dionysius Exiguus und der ersten Zählung nach Christi Geburt begonnen
hatte." (S. 68f.)

Folgt man der Auffassung mancher Astronomen, indem man den im Mattäusevangelium
(Kap. 2) genannten „Stern der Magier" als eine Jupiter-Saturn-Konjunktion auffasst, die
nach babylonischen Keilschrifttexten im Jahr 7 v. unserer Zeitrechnung im Zeichen der
Fische stattfand, so hätten wir schon das Jahr 2007. - Vgl. Konradin FERRARI D'OC-
CHIEPPO: Der Stern der Weisen (^1977).
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le demonstrieren diese Relativität unserer kalendarischen soziokulturellen

Bezugsysteme:

- Die biblizistisch-jüdische Jahreszählung setzt ihren Zählbeginn mit der
Erschaffung der Welt am 7. 10. 3761 v. Chr. (diese Zahl ergab sich durch
Addition der biblischen Zeitangaben); danach ist für die Juden unser Jahr

2000 das 5760. bzw. 5761. ihres Kalenders.

- Die römische Zeitrechnung von der Gründung der Stadt Rom an („ab
urbe condita" = 753 v. Chr.) bzw. seit Beginn der Regierung des Kaisers

Diokletian (284. n. Chr.)

- Die islamische Zeitrechnung rechnet ab der Flucht (Hedschra) des Pro
pheten Mohammed im Jahre 622 n. Chr. von Mekka nach Medina. Daher

ist für die Moslems heuer das Jahr 1421.

- Der hinduistische Kalender beginnt mit dem Kaliyuga-Zeitalter 3102
V. Chr.

- Die buddhistische Zeitrechnung beginnt mit dem traditionellen Todes
jahr Buddhas 544 v. Chr., nach neueren Forschungen jedoch hat Gauta-

ma Buddha später gelebt.

- Der taiwanisch-chinesische Kalender schließlich beginnt erst in diesem

Jahrhundert mit dem Untergang des chinesischen Kaiserreiches 1912.

II. JUBILÄUMSJAHR - HEILIGES JAHR - NACHLASSJAHR

Das Jahr 2000 ist für die gesamte Christenheit in erster Linie ein frohes
Jubeljahr des Dankes für die Erlösung im Gedenken des 2000. Jahrestages
der Geburt Jesu Christi. Dabei ist es theologisch irrelevant, dass eine exak

te Datierung des historisch-tatsächlichen Geburtstages und Geburtsjahres
Christi nicht möglich ist.

Die geschichtliche Tatsache der Menschwerdung Christi wird dadurch

ebensowenig in Frage gestellt wie das später sich entwickelnde eigenstän

dige Zeitbewusstsein der Christen hinsichtlich der durchgängigen christo-
zentrischen Bezogenheit der Zeitereignisse vor und nach Christi Geburt -

als sogenannte „Inkamationsära". Die mit dem Jubiläumsjahr verbunde
nen Feiern liegen somit auf der Ebene der semantischen Symbolik. Außer

dem begeht die Kirche mit Papst Johannes Paul II. das 26. Ordentliche
„Heilige Jahr" oder „Jubeljahr" - 700 Jahre nachdem Papst BONIFAZ

VIII. im Jahr 1300 das erste „Große Jubiläum" zur Feier der Jahrhundert

wende verkündete und zum ersten Heiligen Jahr erklärt hatte. Dabei wird

im Petersdom und in den anderen drei Patriarchalkirchen durch die Zere-
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monie des Öffnens und Schließens einer bestimmten, so genannten Heili
gen Pforte auch das jeweilige Heilige Jahr begonnen und wieder beendet.

Diese Pforten, durch welche die Rompilger in den Heiligen Jahren bzw.
Jubeljahren hindurchschreiten, sind aussagekräftige Symbole für die Erlö

sung der Christen durch Christus, und zwar in semantischer Assoziation

biblischer Texte beim Propheten Ezechiel (Kap. 46, 1-3) und im Johanne

sevangelium (Kap. 10,9: „Ich bin die Tür; wer durch mich hineingeht,
wird gerettet werden"). Dazu schreibt ein Kommentator im „L'Osservato-

re Romano" (Nr. 52/53, 1999):

„Diese Identifizierung Christi mit der Pforte führt zur Symbolik der heili
gen Pforte: sie stellt die Pforte des Paradieses dar, zu dem die Gläubigen
Zutritt haben, die das Heil über den Weg der Gnade suchen. Die Heilige
Pforte stellt symbolisch auch den Übergang aus der Finsternis zum Licht,
von der Sünde zum ewigen Heil dar."^

In der Synagoge von Nazareth hat seinerzeit Jesus selbst ein Gnaden]ahr
des Herrn ausgerufen, wobei er die Worte des Propheten Jesaia auf sich
als befreienden Messias bezog, der gekommen ist, um den Armen gute
Nachricht zu bringen (Vgl. Lukas 4, 16-21). Nach dem Wunsch des gegen
wärtigen Papstes soll auch das Jahr 2000 als Abschluss des zweiten Jahr-

5 Im Vatikan wird die Jahrtausendwende im Sinne des symbolischen Jubiläumsjahres
der Geburt Christi gleich viermal begangen; am 6. 01. 2001 wird der Papst im Peters
dom das kirchliche Jubiläumsjahr, 378 Tage nach seiner Eröffnung am 24. 12. 1999,
wieder feierlich beschließen.

Es ist interessant zu erfahren, dass die Initiative des ersten Heiligen Jahres in der Ge
schichte der Kirche vom Volk ausging. Denn am 1. Jänner 1300 kamen viele Pilger
nach Rom, um bei der Gedenkfeier der Geburt Jesu und durch den Besuch der Gräber
der Apostel Petrus und Paulus Buße zu tun, Erneuerung und Versöhnung zu erlangen.
Der damalige Papst BONIFAZ VIII. kam diesem Wunsch des Volkes entgegen und eröff
nete am 22. Februar 1300 - rückwirkend von Weihnachten 1299 bis Weihnachten
1300 - das erste christliche Jubeljahr. Die Wurzeln des Wortes Jubiläum oder Jubel
jahr gehen weit in die Zeit des Alten Testaments der Bibel zurück. So lesen wir im Buch
Leviticus (Kap. 25): „Dieses 50. Jahr gelte euch als Jubeljahr. Ihr sollt nicht säen, den
Nachwuchs nicht abernten ... iiift Freiheit für alle Bewohner des Landes aus ... Jeder
von euch soll zu seinem Grundbesitz zurückkehren..." - In der Gesetzgebung des israe
litischen Volkes war also mit diesen Jubeljahren die Gesinnung und Verpflichtung von
Ruhe, Befreiung von Sklaven, Freigabe des Eigentums und Erlass der Schulden verbun
den.

Der Abstand zwischen den darauf folgenden Jubiläumsjahren war unterschiedlich lang
Dachte man anfangs noch daran, alle 100 Jahre ein solches Jubeljahr zu begehen, so
wurde später der Abstand immer kürzer: 50, 33 und - von 1470 bis zum 19. Jh - 25
Jahre. Das letzte reguläre Heilige Jahr war 1975; damals hat Papst Paul VI. auch eine
Änderung im Schließungsritus eingeführt: die Heilige Pforte von St. Peter wird nicht
mehr zugemauert, sondern mit dem Schlüssel des Bronzetors verschlossen. Das Jahr
1983 schließlich wurde vom Papst im Gedenken an das Sterben des göttlichen Erlösers
vor rund 1950 Jahren zum außerordentlichen Jubeljahr erklärt.
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tausends ein Jahr des grossen Verzeihens der Christen für so viel in den

vergangenen Jahrhunderten begangenes Unrecht werden sowie ein Nach

lassjahr seitens der wohlhabenden Länder zugunsten der armen, verschul

deten Länder der Dritten und Vierten Welt! Am 24. Dez. 1999 hat Papst
JOHANNES PAUL II. feierlich die Heilige Pforte am Petersdom geöffnet
und damit den Beginn des heurigen großen Jubiläumsjahres des Verzei
hens verkündet. In seiner diesbezüglichen Verkündigungsbulle schrieb der
Papst unter anderem:

„Als Nachfolger Petri fordere ich, dass die Kirche in diesem Jahr der
Barmherzigkeit vor Gott niederkniet und von ihm Vergebung für die Sün
den ihrer Kinder aus Vergangenheit und Gegenwart erfleht."

Und Kardinal Roger ETCHEGARAY erklärte als Präsident des Heilig-Jahr-Ko
mitees in einem Dokument (vom 13. Januar 1998, in dem es mit Blick auf das

Jahr 2000 um die Bodenreform geht):

„Das Jahr 2000 muss ein deutlicher Appell zu Umkehr und Einsatzbereit
schaft auf allen Ebenen sein, denn sonst verschließen sich die Türen für
die Zukunft. Es ist höchste Zeit, dass die Armen und von der Gesellschaft
Verstoßenen wieder an den Gütern der Erde teilhaben, die Gott für alle
Menschen geschaffen hat".

III. ENDZEITLICH DOMINIERTE BEGRIFFE UND IHRE IMPLIKATIONEN

EINE TERMINOLOGISCHE ABKLÄRUNG

Flinter und unter den begriffsgeschichtlich belasteten Chiffren der bevor
stehenden und von den meisten Menschen bereits gefeierten Zeitenwende
verbergen sich verschiedenste Erwartungen, Ängste und detailliert ausge
malte Schreckensszenarios, aber auch diverse Illusionen und mehr oder

weniger begründete Hoffnungen. Dabei feiern einige, hier zu nennende
endzeitlich ausgerichtete Begriffe quasi ihre mediale Renaissance aus ih
rem literarischen Schlummer.

Millenarismus (oder auch Millennismus nach spätlat. millennium) als Er
wartung eines tausendjährigen Reiches ist gleichbedeutend mit Chiliasmus
(griech. chilioi = tausend); diese ideologische Erwartungshaltung hat ihre
Wurzeln in den altjüdischen Schriften, deren Messiasvorstellungen aller
dings missverstanden wurden. Seine Erwartung bezieht sich vor allem auf

wenige Verse im Kap. 20 der Johannesapokalypse - allerdings mit weitrei
chenden ideologischen Folgen bei wörtlicher Auslegung!®

6 Der Wortlaut des Textes in der Johannesapokalypse, Kap. 20, bezüglich des „Millen-
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In ähnlicher Weise bezieht sich die Apokalyptik auf die in zahlreichen
jüdisch-christlichen Offenbarungsschriften enthaltene, mit einer irdischen
Messiaserwartung („Messianismus") verbundenen Heilserwartung, in
denen eine Apokalypse (griech. „Ent-hüllung") gleichsam als Entschlüsse
lung der kommenden Weltereignisse mit Hilfe der Symbol- und Bildspra
che angekündigt wird.— Allerdings ist zu beachten, dass aus der Vielzahl
apokalyptischer Schriften nur die Johannesapokalypse in den Kanon der
inspirierten Schriften der katholischen Kirche aufgenommen wurde.

Diese etwa um das Jahr 95 n. Chr. entstandene Offenbarungsschrift des

„Sehers von Patmos" ist — wenigstens für die kleinasiatischen Christen
von damals — keine „geheime" Offenbarung, sondern ein Buch des Trostes
und der Hoffnung während der Christen Verfolgung unter Kaiser Domiti
an; sie beschreibt in der Bildsprache der biblisch-jüdischen Apokalyptik,
dass die Macht und der endgültige Sieg in der Geschichte nicht dem römi
schen Imperium, sondern Christus (im Bild des geschlachteten Lammes)
zukommt sowie auch jenen, die ihm die Treue halten.
Die noch junge christliche Kirche war bis in die Mitte des 2. Jahrhun

derts von chiliastischen Vorstellungen geprägt und musste diese sozusa

gen erst einer reinigenden „Taufe" unterziehen, um die falschen chiliasti
schen Vorstellungen säkularer Art abzuwehren. Die für jüdisch-christli
che Enderwartung charakteristischen Symbole sind heute weitgehend ih
res theologischen Sinngehalts entkleidet oder wurden - von säkularen se
mantischen Gehalten überlagert - auf nichtchristliche Bewegungen über
tragen; dies trifft beispielsweise auf charismatische Bewegungen in der
dritten Welt zu, denn

„diese entstehen häufig als Folge kolonialer oder postkolonialer Abhängig-

niums" im Sinne einer „Tausendjährigen Herrschaft" vor dem Weltgericht lautet:
„Dann sah ich einen Engel vom Himmel herabsteigen; auf seiner Hand trug er den
Schlüssel zum Abgrund und eine schwere Kette, Er überwältigte den Drachen, die alte
Schlange - das ist der Teufel oder der Satan und er fesselte ihn für tausend Jahre. Er
warf ihn in den Abgrund, verschloß diesen und drückte ein Siegel darauf, damit der
Drache die Völker nicht mehr verführen konnte, bis die tausend Jahre vollendet sind.
Danach muß er für kurze Zeit freigelassen werden. Dann sah ich Throne; und denen,
die darauf Platz nahmen, wurde das Gericht übertragen. Ich sah die Seelen aller, die
enthauptet worden waren, weil sie an dem Zeugnis Jesu und am Wort Gottes
festgehalten hatten. Sie hatten das Tier und sein Standbild nicht angebetet, und sie
hatten das Kennzeichen nicht auf ihrer Stirn und auf ihrer Hand anbringen lassen. Sie
gelangten zum Leben und zur Herrschaft mit Christus für tausend Jahre; die übrigen
Toten kamen nicht zum Leben, bis die tausend Jahre vollendet waren. Das ist die erste
Auferstehung. Selig und heilig, wer an der ersten Auferstehung teilhat. Über solche hat
der zweite Tod keine Gewalt. Sie werden Priester Gottes und Christi sein und tausend
Jahre mit ihm herrschen" (nach der deutschen Einheitsübersetzung).
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keiten und an Bruchstellen zwischen traditionalen Kulturen und der mo

dernen Welt (Kolonialismus). Wichtigstes Kennzeichen ist neben dem
Glauben an die eigene Auserwähltheit die Überzeugung vom unmittelbaren
Bevorstehen der Umbrüche. Auch die iranische Revolution von 1979 wur

de mit dieser Terminologie beschrieben (M. Riesebrodt)."^

Seit den ersten apokalyptischen Texten des Alten Testaments der Bibel

über die Verkündigung Jesu von der kommenden Herrlichkeit Gottes,

über die altkirchlichen sowie mittelalterlichen Vorstellungen und Lehrdo
kumente bis hin zum heutigen Denken über die Endzeit lässt sich auch ei

ne Entwicklung in der Eschatologie^ als ,Lehre von den Letzten Dingen'
feststellen, die dem Glaubensbewusstsein der Zeit entsprechend auch im
mer neu als pastorale Herausforderung zu interpretieren ist.
Die Realisierung einer Naherwartung des zweiten Kommens Jesu Chri

sti, in welcher die ersten Christen lebten, verzögerte sich jedoch über Ge

nerationen hinweg; daher kam es in den christlichen Kirchen schließlich
zur Vorstellung eines nicht terminisierbaren plötzlichen Kommens Chri
sti. - In vielen Sekten und religiösen Sonder- und Splittergruppen hinge
gen ist die gegenteilige Vorstellung dominierend, dass wir in einer Zeit le
ben, in welcher apokalyptische Bilder Wirklichkeit werden, weil es offen
sichtlich dem Ende der Welt entgegengeht; dabei werden vor allem bibli
sche Bildaussagen (insbesondere jene aus dem Buch Daniel und aus der
Offenbarung des Johannes) in ihrer Sinn-Verkennung politisch auf die
Jetztzeit als Endzeit mit den Katastrophen gedeutet.

7 Christoph BOCHINGER: Stichwort „Millennarismus/Chiliasmus". In: Metzler Lexi
kon Religion, Bd. 2 (1999), S. 447.
8 Zur Eschatologie: dogmatische Bezeichnung für die so genannten Eschata (anstelle

der älteren Bezeichnung „De novissimis"), wurde erstmals von Abraham CALOV
(t 1686) verwendet; bezieht sich semantisch auf Ziel und Vollendung der Schöpfung so
wie der Heilsgeschichte der Menschheit und des einzelnen Menschen. (Synonym wird
anstelle von „Eschatologie" häufig auch der inadäquate Ausdruck „Endzeit" gebraucht.)
Seit dem Mittelalter wurde unterschieden zwischen individueller Eschatologie (Tod, in
dividuelles Gericht, Himmel, Hölle) sowie universeller Eschatologie (Wiederkunft Chri
sti = Parusie, Ende der Welt, Weltgericht, ewiges Leben). Aus heutiger, geschichtstheo-
logischer Sicht von Eschatologie ist nicht nur die jenseitige Vollendung durch und in
Gott im Blickfeld, sondern vor allem - angesichts der Spannung von biblischer Ver
heißung und gegenwärtiger Unheilssituation (Befreiungstheologie!) - auch von dort her
der Auftrag zum redemptiven Engagement für eine immanente Zukunft der Menschen.-
Für den praktischen Umgang mit eschatologischen („endzeitlichen") Aussagen gilt wohl
die Feststellung: „Neigte man in der Vergangenheit zur Vergegenständlichung der
Eschatologie, um die Adressaten mit einer ,möglichst realistischen Reportage' der Letz
ten Dinge zur Umkehr zu bewegen, so ist gegenwärtig eher die Tendenz zu beobachten,
die Eschatologie wegen des ,Projektionscharakters' apokalyptischer Bilder als bloße Ex
pression ungestillter menschlicher Sehnsüchte auszudeuten." (Jürgen WERBICK, in:
LThK (31995), Bd. 3, S. 878).
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In diesem Zusammenhang sei angemerkt, dass sich im Hinblick auf den

Inhalt dessen, was mit „Sekte" gemeint ist, ein Wandel vollzogen hat. Be

zeichnete früher der Begriff Sekte eine Abspaltung von einer (christli
chen) Großkirche mit Sonderlehren und ohne intentionale ökumenische

Ausrichtung, so wird heute darunter eine religiös- bzw. auch pseudoreli

giös-weltanschauliche Gruppe oder Bewegung verstanden, als deren
schlechte Markenzeichen u. a. Konfliktträchtigkeit, Vereinnahmung der
Mitglieder, manipulative Fremdsteuerung zu nennen sind; beispielsweise
gehören hierzu die so genannten Jugendsekten bzw. „Jugendreligionen"
(F. W. HAACK). Eine zutreffende Charakterisierung durch die Begriffe
Isolation und Insulation mit den typischen Einstellungs- und Verhaltens
weisen hat der englische Religionssoziologe Bryan R. WILSON geboten.^

IV. MILLENARISMUS UND FALSCHE PROPHEZEIUNGEN ZUR ENDZEIT

Der Glaube an die baldige Wiederkunft (lat. adventus) Jesu Christi beglei
tet im Sinne eines schon vom Evangelium her intendierten existentiellen

Advents mehr oder weniger die ganze Geschichte der Christenheit. Doch

auffälligerweise lassen sich - von den chiliastischen Tendenzen des Mittel
alters abgesehen - seit dem 19. Jh. bis heute zahlreiche adventistische Be

wegungen feststellen, deren Entstehungsumstände vor allem zeit- und sozi

algeschichtlich mitbedingt sind. Denn Krisenzeiten sind dazu angetan, im
mer auch Endzeitängste zu produzieren. Sie erhalten durch die kommende
Jahrtausendwende ihre aktuelle, apokalyptische Verstärkung. Gestützt auf
Zahlenangaben in der Bibel bzw. auf darauf basierenden Berechnun-

9 Hans GASPER, „Sekten und neue religiöse Bewegungen", beschreibt diese Merkma
le folgendermaßen: „Die Isolation ist ein Bruch: mit der Mehrheitskirche oder der
Mehrheitskultur. Sie werden als falsch, böse, abtrünnig angesehen ... die Isolation setzt
sich fort im Rückzug auf die eigene Insel, die Insulation, d. h. der Aufbau einer mehr
oder weniger geschlossenen Eigenwelt. In dieser Eigenwelt spielt sich tendenziell das
ganze Leben ab, von ihr her wird alles andere gesehen und bewertet... Was das spezi
fisch Sektenhafte ausmacht, die mehr oder minder totale Selbstreferenz oder ,Selbstver-
sorgung', nicht nur religiös-weltanschaulich, sondern auch insgesamt kultureller wie so
zialer Natur, unterscheidet solche ,Sekten' von der Kirche und von Gruppen innerhalb
der Kirche. Die Anerkennung der Kirche als verbindliche Instanz, u. U. Korrekturin
stanz, bedeutet die Bezugnahme auf eine Wirklichkeit außerhalb der eigenen Welt. Das
heißt natürlich auch, dass innerkirchliche Gruppen um so mehr von der Gefahr des
Sektiererischen bedroht sind, je mehr sie sich auf sich selbst zurückziehen, Kirche in
der Kirche zu sein beanspruchen." In: G. L. Müller (Hg.): Auf dem Weg zum Heiligen
Jahr 2000 (1997), S. 301 f.; zur Problematik vgl. auch: H. HEMMINGER: Was ist eine
Sekte? (1995).
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gen in Kombination mit ungewöhnlichen Zeitereignissen erwarten dann

diese neurosenanfälligen Menschen in den diversen Sekten und religiösen

Sondergruppen eine apokalyptische Katastrophe und ziehen infolge ihrer

ihnen oft eigenen endogenen Ideologiedynamik als selbsternannte Weltun
tergangspropheten mit entsprechendem Sendungsbewusstsein auch psycho-

lahile Zeitgenossen in ihren Bann. Sie berufen sich auf Privatoffenbarun

gen bzw. auf vielfach unkritisch rezipierte, schreckenverheißende Prophe

zeiungen aus vergangenen Jahrhunderten, die in der Interpretation hin

sichtlich des Termins ihres Eintreffens auf die Zeit des Millenniumwech

sels oder auf die nächsten Jahre danach fixiert werden. Aber auch Chri

sten geringer Glaubenshoffnung sind nicht von vornherein gegen eine ne
gative Beeinflussung immunisiert; durch die Zusage von Heil und Erret
tung aus den Katastrophen - natürlich nur unter der Bedingung des Bei

tritts zu der betreffenden Sekte oder endzeitlich ausgerichteten heterodo-

xen Gemeinschaft bzw. Bewegung - ist ein eventueller quantitativer Zu
wachs von Anhängern verständlich. Im Übrigen hat die Amtskirche, zu
mindest spätestens seit Aurelius AUGUSTINUS (354 - 430), jeden falsch

verstandenen Messianismus und Millenarismus abgewiesen; denn, so
heißt es im Katechismus der Katholischen Kirche:

„Ein religiöser Lügenwahn bringt den Menschen um den Preis ihres Ab
falls von der Wahrheit eine Scheinlösung ihrer Probleme. Der schlimmste
religiöse Betrug ist der des Antichrist, das heißt eines falschen Messianis
mus, worin der Mensch sich selbst verherrlicht, statt Gott und seinen im

Fleisch gekommenen Messias. - Dieser gegen Christus gerichtete Betrug
zeichnet sich auf der Welt jedesmal ab, wenn man vorgibt, schon inner
halb der Geschichte die messianische Hoffnung zu erfüllen, die nur nach
geschichtlich durch das eschatologische Gericht zu ihrem Ziel gelangen
kann. Die Kirche hat diese Verfälschung des künftigen Reiches, selbst in
ihrer gemäßigten Spielart, unter dem Namen „Millenarismus" zurückge
wiesen, vor allem aber die „zuinnerst verkehrte" politische Form des säku
larisierten Messianismus.

Was nun die „Endzeit" und die darauf bezüglichen Prophezeiungen an
belangt, ist zu unterscheiden:

- Endzeit im Sinne von „Weltuntergang", verstanden als Erlöschen der ir

dischen Existenz der Menschheit als solcher - in der fernen Zukunft von

Milliarden Jahren - infolge kosmischer Ereignisse (Kälte- oder Hitzetod);

10 Katechismus der Katholischen Kirche, R. Oldenbourg Verl., München, 1993, S.
675f. - Vgl. dazu auch DS 3839 (Denzinger-Schönmetzer: Enchiridion Symbolorum,
Freiburg i. Br. (361976).
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etwa durch Erlöschen der Sonnenenergie (Ende der Umwandlung von

Wasserstoff in Helium) und ihren Folge Wirkungen.

Endzeitkatastrophen - terrestrische oder kosmische - beispielsweise
durch einen Impakt (Kometeneinschlag) und seine Folgen. Sie sind nicht

universal, sondern im wörtlichen Sinn katastrophal begrenzt; selbst wenn

durch eine solche Kollision möglicherweise ein großer Teil der heutigen

Menschheit oder zumindest der maximal erreichte Zivilisationsstandard

ausgelöscht werden würde. Zwar machten auch manche Prophetengläuhi-

ge mit sensationell präsentierten Aussagen über einen bevorstehenden
großen „Crash" der Endzeitkatastrophe von sich reden, der jedoch bis

jetzt nicht eingetreten ist. Man erinnere sich an Univ.-Prof. Alexander
TOLLMANNs Buch, „Das Weltenjahr geht zur Neige - Mythos und Wahr

heit der Prophezeiungen", worin er im Vertrauen auf die vermeintliche

hohe Treffersicherheit von Nostradamus-Voraussagen für den 5. Aug.
1999 den Beginn eines dritten Weltkrieges erwartet und für den 3./4. Ok
tober vorigen Jahres einen Asteroidenimpakt angekündigt hatte; dieser

sollte den 3. Weltkrieg beenden. Nach dessen Nichteintreten sah sich

TOLLMANN genötigt, die falschen Prophezeiungen seines Gewährsmannes

zu widerrufen.^^ Da die 1558 veröffentlichten Weissagungen des Astrolo
gen (Michel de) NOSTRADAMUS (1503 - 1566) offenbar absichtlich ver

schlüsselt und mehrdeutig verfasst sind, kann im nachhinein alles Mögli
che in sie hinein projiziert werden, wie allein schon ein kurzer Vergleich
der zeitgeschichtlichen Interpretationen der Centurien des Nostradamus

in der diesbezüglichen Literatur der letzten Jahre erkennen lässt.

Es ist ferner zu unterscheiden zwischen den prognostischen Aussagen
der Seher selbst und der Interpretation subjektiver Art, die ein Autor an

hand des überlieferten Textes in Vergleich mit anderen Propheten und be
zugnehmend auf die Situation der Zeit vornimmt. Ein wichtiges Kriterium

11 „Die Schauungen waren alle gleich, und ich habe geglaubt, die haben das wirklich
gesehen. Aber perfekt ist niemand. Nostradamus und die anderen Propheten haben zum
Teil geirrt. Sie haben gesehen, dass es auf Messers Schneide steht, und haben dann - of
fenbar aus eigener Phantasie, das ist mir bis jetzt ein Rätsel, woher die das haben - da-
zuinterpretiert. Das haben sie immer gemacht, wenn sie keine lückenlosen Vorhersagen
treffen konnten". So schrieb ein enttäuschter Alexander TOLLMANN in: „Die ganze Wo
che" Nr. 40, 1999, S. 25). - Übrigens wurde zwar am 12. Mai 1999 ein Komet entdeckt;
doch bei seiner Entfernung von ca. 75 Mio. km kam eine Kollision mit unserem Plane
ten nicht in Betracht. Anderen Untergangspropheten und ihren Anhängern wird es ähn
lich ergehen; auch wenn sie wie Annie Kirkwood, USA, meinen, angeblich von Maria
Botschaften bezüglich der nahen Endzeit zu empfangen, mit allen Konsequenzen, die
sich daraus ergeben. Man denke auch an das „Jerusalem-Syndrom" orthodoxer Juden,
die nach Jerusalem kommen, um bei der baldigen Ankunft des Messias dabei zu sein.
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für die Unverfälschtheit eines Prophezeiungstextes liegt sodann in dessen

Publikationsdatum: im Gegensatz zu den vorher mündlich kursierenden

Versionen, die oft eine Veränderung/Verfälschung der Originalversion

erfahren haben („Fama crescit eundo") sind nur die vom Seher gemachten

Aussagen oder Schauungen für die Zeit danach historisch von voller Be

deutung. Außerdem werden bisweilen bereits vergangene Ereignisse in

das taktische Gewand des Zukünftigen gehüllt, um Glaubwürdigkeit für

die noch nicht erfüllten Voraussagen zu erreichen.

V. MILLENNIUMSFASZINATION UND ENDZEITÄNGSTE

Für eine Millenniumsfaszination - als apokalyptische Fokussierung auf

die Zahl 2000 - lassen sich mehrere, verschiedenartige Begründungen an

führen.

- Die allgemein bekannte Faszination von runden Zahlen, noch dazu mit

drei Nullen - man denke z. B. an runde Geburtstage - ist eine numerische

Äußerungsform einer „Ästhetik des Dezimalsystems" (Wolfgang SEIBEL).
Unser Gehirn ist ja - entsprechend unserem alltäglichen Bedürfnis nach
einer hilfreichen Informationsökonomie - daraufhin trainiert, unsichere

oder unvollständige Daten zu ergänzen sowie eckige Daten auf- oder abzu
runden.

- Manche Zeitgenossen verbinden mit der Jahrtausendwende vielleicht

assoziative Erinnerungen an die politische Ideologie des vergangenen
„1000-jährigen Reiches" nationalsozialistischer Prägung, das als solches

nur in einem verblendeten Wunschdenken existierte, oder im Anschluss

12 „Hitlers Weltbild war eine Mischung aus nordischer Mythologie, okkulten Lehren
und auch christlich-apokalyptischen Elementen, wie etwa das Bild des „Tausendjährigen
Reiches" zeigt... Sein „Drittes Reich" sollte die Deutschen endlich zu sich seihst führen,
zu einem starken Identitätsgefühl aufgrund dieser in unendliche Vorzeit zurückgehen
den Wirkungslinie und - wie die aus Granit geschaffenen Riesenbauten - diesmal von
endgültiger, von „tausendjähriger" Dauer sein. Auch der Begriff „Drittes Reich" steht in
der Tradition christlicher Endzeithewegungen. Ursprünglich, hei Joachim von Eiore,
verbunden mit der Erwartung eines Reiches des Geistes, welches das Reich des Vaters
und dann des Sohnes ablöst, wurde er säkularisiert zum Inbegriff immanenter Endzeit
hoffnung (der Begriff kam über A. Moeller van den Bruck und seine „konservative Re
volution" in die NS-Ideologie)." So Rüdiger SÜNNER in seinem Beitrag „Thüle" gegen
„Juda" - von Urparadiesen und Zukunftskriegen in der Mythologie der Rechten, in: H.
Gasper/F. Valentin: Endzeitfieber (1997), S. 114 f.
In seinem am 12. 12. 1999 in Radio Horeb gehaltenen Vortrag „Die Jahrtausendwende
aus der Sicht eines Kirchenhistorikers" bemerkte Prof. DDr. Gerhard Winkler O.Cist.

im Hinblick auf den ideologischen Zusammenhang von Apokalyptik und Messiaserwar-
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an eine fundamentalistische Auslegung von Kap. 20 der Johannesapoka-
lypse^^ auch chiliastische Vorstellungen eines IGOG-jährigen Friedensrei
ches.

- Anhänger der New Age-Bewegung feiern vielleicht das Aquarius-Äon,
das erreichte Zeitalter des Wassermannes, das für viele Esoteriker bereits

seit den GGiger Jahren begonnen hatte. In manchen esoterischen, medial
spiritistisch geprägten Sondergruppen wird nicht das Jahr 2GGG, sondern
das Jahr 2G11 zur magischen Zahl, z. B. in den so genannten „Prophezei
ungen von Elia zur Endzeit 2011".^'^

- Die Anhänger der so genannten Transmissionsmeditation gemäß der In
tention ihres Initiators Benjamin CREME widmen sich der Gruppenmedi
tation zwecks Übermittlung kosmischer Energien.

tung hinsichtlich der Judenverfolgung unter dem NS-Regime, dass hierin Archetypen
aus der jüdischen vorchristlichen Messiaserwartung wirksam wurden: „Man muss die
sen Umstand als tragische Ironie von einzigartiger Dimension ansehen. Er beweist die
geradezu diabolische Verführbarkeit des menscblichen Geistes, dass der tödliche Juden-
hass im Volk der Dichter und Denker von irrationalen Sehnsüchten und Heilserwartun
gen, von vernunftwidrigen Abwehrhaltungen und Projektionen, von einem säkularisier
ten Chiliasmus genährt wurde, von dessen religiösen und altjüdischen Wurzeln keiner
der Verführten und wohl auch nicht der Verführer höchstwahrscheinlich eine Ahnung
hatte."

13 „Hinter der Zahl 1000 steht die Überzeugung, dass die Welt entsprechend ihrer
7-tägigen Entstehungszeit (Gen. 1,1-2,3) sieben Schöpfungs- bzw. Gottestage lang beste
hen ward. Da nach Psalm 90,4 ein Tag Gottes 1000 Jahre dauert, muss die Welt dem
nach 7 X 1000 Jahre existieren. Wie Gott bei der Erschaffung der Welt am siebenten
Tag ruhte, wird er auch am letzten „Gottestag" ruhen. 6000 Jahre (= 6 Gottestage) ist
Gott also am Werk: die letzten 1000 Jahre (= 7. Gottestag) überlässt er seinem Messias
die Herrschaft, ehe nach dieser göttlichen Ruhezeit das endgültige Gottesreich beginnt."
So Stefan SCHLAGER in seinem Beitrag „Auf dem Sprung ins dritte Jahrtausend". Be
trachtungen zur Apokalyptik - Endzeit - Jahrtausendwende, in: Jahrbuch der Diözese
Linz 2000, S. 22.

14 Diese „Prophezeiungen" gehören in die Gattung medialer esoterischer New Age-Li-
teratur (darin u. a. über den Untergang von Atlantis und die Wiederkehr der großen
Meister): im Werbetext zu einem Buch aus dieser Serie heißt es: „ELIA ist der, von Ein
geweihten schon lange erwartete, Initiator und Botschafter einer höheren Intelligenz. In
seiner Auferstehung gibt er als Prophet ein Zeugnis, über die kommenden Ereignisse
und Erdveränderungen ... ELIA ist der Botschafter der außerirdischen Schöpfer, der
Elohim, für das neue goldene Zeitalter. Er überbringt den Abschlußstein ihrer Schöp
fung, damit die Menschheit den Schlüssel zur Vollendung findet." In einer entsprechen
den fünfteiligen Videoreihe werden esoterische Themen behandelt wie: Atlantismythos,
die Rückkehr der Lichtmeister von Atlantis; Geheimgesellschaften, Botschaft zur End
zeit, Wiederkunft Christi, Raumbruderschaft u. Ä.. Wörtlich lesen wir da im Begleittext
zu Teil V (Die Schlacht von Armageddon - die Wahrheitsfindung) u. a.: „Das Geheimnis
der Pyramiden von Gizeh, der Sphinx und weltweiter, antiker, unterirdischer Tunnelsy
steme wird ebenso angesprochen, wie die Absetzbewegung von Nazis - unter der Füh
rung von Außerirdischen - zum Südpol, am Ende des zweiten Weltkrieges, sowie die
Expedition des amerikanischen Admirals Byrd zum Südpol, wenige Jahre danach." (Aus:
Prospekt des Sternentorverlages Stargate LTD, Pf. 43, A-6345 Rössen).
15 In einer Flugblatt-Aussendung vom Dez. 1999 heißt es dazu: „In der Transmissi-
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rung von Außerirdischen — zum Südpol, am Ende des zweiten Weltkrieges, sowie die
Expedition des amerikanischen Admirals Byrd zum Südpol, wenige Jahre danach.“ (Aus:
PrOSpekt des Sternentorverlages Stargate LTD, Pf. 43, A-6345 Kössen).

15 In einer Flugblatt-Aussendung vom Dez. 1999 heißt es dazu: „In der Transmissi-
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Im Übrigen kann man derzeit sagen, dass sowohl das erwartete „Endzeit
fieber" als auch eine apokalyptische Hysterie (die es offensichtlich auch

beim ersten Millennium nicht gegeben hat) ausgeblieben ist - von Silves
terfeiern und gewissen religiösen Sondergruppen abgesehen. Gleichwohl
kann man heute schon sagen, dass mit der Zeitenwende auch derartige
Strömungen wachsen, die sich mit Endzeiterwartungen und Weltunter

gangsvisionen beschäftigen; dies sowohl im religiösen als auch im profa
nen Bereich von Politik, Wirtschaft und Medienwelt. Es ist das Denkmu

ster des Szenarios einer Apokalyptik als Folge einer von Gott her verhäng
ten Katastrophe (man denke an die Bilder der biblischen Sintflut) wegen
der Schlechtigkeit der Zustände auf Erden bzw. aufgrund einer nicht un
begründeten Angst, die Menschheit würde in Selbstverschuldetheit ihren
Planeten und damit die eigene Existenz zerstören. Die reale Möglichkeit
ist jedenfalls heute erstmals in der Menschheitsgeschichte in Anbetracht
eines kriegsbedingten Einsatzes nuklearer Technologien gegeben. Doch
wer würde schon mit diesen Untergangsvisionen die Erwartung eines gött
lichen Endgerichts verbinden?

In diesem Zusammenhang schreibt Flans-Joachim HÖHN in der Zeit
schrift „Bibel heute":

„Dass die erwartete „apokalyptische,, Stimmung im Welt- und Lebens
gefühl unserer säkularen Zeitgenossen weithin ausbleibt, hat unter
schiedliche Gründe. Zum einen dürfte den Nachdenklichen unter ih
nen klar sein, dass die Blutspur, die das 20. Jahrhundert durchzieht,
sich kaum durch Untergangs- und Endzeiterwartungen „millenaristi-
scher" Art überbieten lässt. Das 20. Jahrhundert steht nicht vor der
„Apokalypse", sondern es lebt längst mit ihr; die „Apokalypse" fand be
reits statt: in Auschwitz, Buchenwald, Dachau, Theresienstadt, in Kam
bodscha, in Bosnien-Herzegovina, im Kosovo...

Dazu kommt noch ein anderer Aspekt ins Spiel: für das Bewusstsein des
modernen Menschen von heute ist die Vorstellung vom Ende der Zeit

nicht mehr naheliegend bzw. plausibel, weil Zeit vielfach aufgefasst wird
als leeres Kontinuum, das evolutionär unendlich weiter wächst. Ein apo-

onsmeditation geschieht dies (unser Leben auf der Erde betreffend) durch die Zusam
menarbeit mit den „Hütern der Energien", den Meistern der Weisheit. Während der
Meditation leiten sie die geistigen Kräfte präzise durch die Energiezentren (Chakren)
der Meditierenden. Auf diese Weise werden hohe Energien auf wissenschaftliche Weise
„heruntertransformiert" und dem Lehen auf der Erde zugänglicher gemacht. Die Teil
nehmer lenken die Energien nicht selbst, sie stehen nur für deren Übermittlung zur
Verfügung. Es werden auch keine Botschaften empfangen... " - Vgl. auch Anm. 24.
16 In: Bibel heute; 35 (1999) 139, S. 85.
17 Für die im 3. Jh. v. Chr. erstmals auftauchende literarische Gattung („genus littera-
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kalyptisches Zeitverständnis gemäß einer jüdisch-christlichen Überliefe
rung von der begrenzten Zeit, wie sie uns im Buch des Propheten DANI-

und vor allem in der „geheimen" Offenbarung des Johannes drastisch
vor Augen gestellt wird, verliert somit seinen Sitz im Leben. - Anderer
seits lässt sich nicht leugnen, dass trotz des enormen Zeitgewinns infolge

der uns heute zur Verfügung stehenden Verkehrsmittel und Information

sübertragungssysteme die Zeit in eine Krise geraten ist; denn je mehr Zeit
wir uns dadurch einsparen, desto weniger Zeit meinen wir zu haben bzw.
uns nehmen zu können. Da jedoch Zeitlichkeit und die mit ihr gekoppelte

Endlichkeit zum Wesen humaner Existenz gehört, gilt es der noch verblei

benden Zeitspanne unseres Daseins endgültigen Sinn zu verleihen. - Man
ist geneigt, in dieser Hinsicht auch die Aussage eines Gedichts der aus
Kämten stammenden und 1973 in Rom verstorbenen Lyrikerin Ingeborg

BACHMANN zu interpretieren: „Es kommen härtere Tage. Die auf Wider
ruf gestundete Zeit wird sichtbar am Horizont... "
Doch davon abgesehen können dennoch in Verbindung mit der Millen

niumsfaszination im Ereignishorizont der subjektiven Erfahrungswelt und

ihrer Illusionen bei entsprechend prädisponierten Menschen aufgrund ih
rer durch ihre selektive Wahrnehmung und ideologische Einstellung be

dingten Erwartungshaltung einige Veränderungen anderer Art - wie wei
ter unten angeführt - als gegeben erwartet werden, sofern solche ohnehin

rium") der apokalyptischen Schriften ist neben der Symbolsprache eine Pseudonymität
charalrteristisch; dabei wird vom Verfasser der betreffenden Apokalypse deren Inhalt hi
storisch vorverlegt und einer bedeutenden Gestalt der Vergangenheit zugeschrieben
(z. B. Henoch, Elija, Daniel): „Daher kommt es, dass die beschriebene Gegenwart in der
Futurform erscheint. Aus der Perspektive der Leser bedeutet das: Der Fromme (= Ver
gangenheit) weissagt aus seiner Zeit heraus für die Zukunft (= die erlebte Gegenwart der
Lesenden) und gibt dieser Zeit und v. a. der tatsächlich noch bevorstehenden Zukunft
die ersehnte Perspektive und Deutung." Aus: „Bibel heute"; 35 (1999) 139, S. 70. - Die
se Nummer befasst sich mit der Sonderthematik „Daniel und die Apokalyptik". In einem
Beitrag von Claudio ETTL, „In weiter Ferne so nah", werden auch die Frage nach dem
richtigen „Termin der End-Abrechnung" und das bibeltheologische Problem der Deh
nung der Zeit behandelt: „Die Terminschwankungen sind der Versuch, auf ein mit der
akuten Naherwartung verbundenes Dilemma zu reagieren. Denn trotz des als unmittel
bar bevorstehend erwarteten Eingreifens Gottes verzögerte sich das Ende immer wieder
... Die Exaktheit der Zeitangaben unterstützt den Gedanken, dass das Ende terminierbar
ist, also nicht in Ungewisser Ferne liegt, sondern unmittelbar bevorsteht. Zugleich aber
entgeht man durch die unterschiedlichen, nicht auf einen Nenner zu bringenden Zeitari-
gaben einer genauen Festlegung, die für den Fall, dass sie sich als Irrtum erweisen soll
te, dem Denksystem widerspräche. Die eschatologische Unabhängigkeit Gottes wird so
gewahrt: Gott bleibt der Herr der Geschichte. Auch die Verzögerung des Endes kann al
so die Naherwartung der Apokalyptik nicht gefährden. Es gibt konkrete Terminangaben
für den Zeitpunkt des Endes, doch letztlich lässt sich dieser nur annäherungsweise ange
ben. Das Ende ist fern und doch so nah." (S. 83)
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nicht schon eingetreten sind! Allerdings sollten diesbezüglich aufgrund

der zugrunde liegenden Motivationen zwei verschiedene Faktorengruppen

unterschieden werden.

Eine erste Gruppe von Menschen unterliegt neurotischen, weil objektiv

unbegründeten Ängsten (sei es vor der individuellen oder vor der allgemei
nen Zukunft der Welt). Zu diesem „Ängste-Ensemble" rechne ich etwa fol
gende:

- auf astrologischer Basis verheißene Erfolgserlebnisse als auch Enttäu

schungen hinsichtlich überzogener Erwartungen irrationaler Art, und

dies nicht nur in unserer äußeren Welt, sondern vor allem innerhalb un

serer eigenen Ichstruktur, denn durch sie - gemäß unserer subjektiven,

hoffnungsvollen oder ängstlich Ausschau haltenden Erwartungseinstel
lung - nehmen wir nicht bloß Wirklichkeit wahr, sondern beeinflussen sie

durch unser eigenes Verhalten, so dass wir dann das Produkt unserer ei

genen Projektionen und Konstruktionen als schicksalsbedingte unabänder

liche Wirklichkeit ansehen; denn wirklich ist fürwahr ja nur das, was et
was be-wirkt bzw. auf etwas ein-wirkt;

- angstbesetztes, abergläubisches Verhalten aufgrund des psychischen

Wirkungsmechanismus der „self-fullfilling-prophecies" infolge naiver Pro
phezeiungsgläubigkeit. Die Geschichte des Aberglaubens (Wahrsagerei)
und die kritische Untersuchung von Pseudopräkognitionen hat die Häufig
keit von angeblichen Voraussagen aufgezeigt, die nur dadurch in Erfül
lung gegangen sind, dass Menschen an ihre Realisierung glaubten und

dementsprechend von ihren eigenen unbewussten Tendenzen gesteuert ih
re Handlungen setzten und so selbst die Erfüllung der „Prophezeiungen"
bewirkten!

Eine zweite Faktorengruppe umfasst real-existentiell begründete Be
fürchtungen und Sorgen außenweltbedingter Art - etwa hinsichtlich einer
Ungewissen oder bedrohlichen Zukunft, deren Signale bereits jetzt vor der

beschworenen Jahrtausend wende nicht zu übersehen sind. Beispielsweise

sind stellvertretend für viele andere gesellschaftspolitische Verunsiche

rungen die Probleme des sozialen kooperativen Zusammenlebens und Mit-

einanderarbeitens zu bedenken. Dazu kommt noch die sensible Thematik

einer gestiegenen Arbeitslosigkeit: so sind in der gesamten EU noch immer

an die 17 Millionen Menschen ohne Arbeit, davon mehr als 200.000 in

Österreich. Nicht einmal beim letzten im Dezember 1999 in Helsinki statt

gefundenen EU-Gipfel stand dieses Thema auf der Tagesordnung. Zu
Recht schrieb daher Annemarie KRAMSER, Chefredakteurin der Gewerk-
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Schaftszeitung, in ihrem Editorial unter dem Motto „Grüße an die Unter

gangspropheten" :

„Die wahren Gefahren des neuen Jahrtausends sind nicht die technischen

Herausforderungen und Probleme. Das alles kann man lösen. Die wahren
Gefahren heißen Entsolidarisierung, Gleichgültigkeit und Egoismus. Schon
jetzt sind Trends zu erkennen, wonach sich jeder gegen jeden stellt, anstatt
zusammen zu halten..."^®

VI. KRITISCHE RANDGLOSSEN ZU PROPHEZEIUNGEN,

PRIVAT- UND NEUOFFENBARUNGEN

Im Blick auf eine bloß vorgestellte oder vielmehr befürchtete unmittelbare

Nähe von prophezeiten Endzeitkatastrophen ist für uns „Menschen im Zei

chen des Millenniums" aufschlussreich, was Theodor BEYKIRCH schon

um die Mitte des 19. Jahrhunderts konstatierte:

„Eine beachtenswerte Erscheinung unserer Zeit sind die vielfach auftau

chenden Prophezeiungen. Sie treten in der Form von prophetischen Bil
dern und Visionen auf, oder als Sagen, Ahnungen, Vorgeschichten, religiö
se und politische Voraussagen. Alle Welt sucht sie; viele glauben sie, kei
ner kann sich ihres Einflusses ganz erwehren. Sie gehen meistens großen
Umwälzungen in der Geschichte der Völker und Staaten voran ... So
schreiten, wie Geister der nahenden Zukunft, die Prophezeiungen und Vor
geschichten derselben voran, so ahnt auch jetzt die Menschheit in dunklem
Vorgefühl die kommenden Dinge ... Die Prophezeiungen sind ein klarer
Spiegel der Hoffnungen und Befürchtungen, des Glaubens und Wahns, des
Denkens und Lebens, der Schäden und Gebrechen der Gegenwart...

Die Literatur betreffs Aussagen über die Zukunft des einzelnen wie der

ganzen Menschheit ist kaum mehr überschaubar, die Voraussagungen
und ihre Deutung vielschichtig-problematisch, ihr Realitätswert - weil

langzeitbedingt und trefferquotenabhängig - erst nach Eintreffen oder

Nichterfüllung erweisbar; doch gerade weil jene sich einer besonnenen

Betrachtung zu entziehen scheinen, ist eine kritische Reflexion aus histo

rischen, soziologischen und theologischen Gründen notwendig.

18 In: Solidarität, Illustrierte des ÖGR, Nr. 819 vom Januar 2000, Verlag des Österrei
chischen Gewerkschaftsbundes, Wien.

19 Theodor BEYKIRCH, in: Prophetenstimmen mit Erklärungen. Paderborn 1849, zit.
nach 8. Loerzer, 2. c., S. 10.

20 Ferdinand Zahlner

schaftszeitung, in ihrem Editorial unter dem Motto „Grüße an die Unter-
gangsprOpheten“:

„Die wahren Gefahren des neuen Jahrtausends sind nicht die technischen
Herausforderungen und Probleme. Das alles kann man lösen. Die wahren
Gefahren heißen Entsolidarisierung, Gleichgültigkeit und Egoismus. Schon
jetzt sind Trends zu erkennen, wonach sich jeder gegen jeden stellt, anstatt
zusammen zu halten...“18

VI. KRITISCHE RANDGLOSSEN ZU PROPHEZEIUNGEN,
PRIVAT— UND NEUOFFENBARUNGEN

Im Blick auf eine bloß vorgestellte oder vielmehr befürchtete unmittelbare
Nähe von prophezeiten Endzeitkatastrophen ist für uns „Menschen im Zei-
chen des Millenniums“ aufschlussreich, was Theodor BEYKIRCH schon
um die Mitte des 19. Jahrhunderts konstatierte:

„Eine beachtenswerte Erscheinung unserer Zeit sind die vielfach auftau-
chenden Prophezeiungen. Sie treten in der Form von prOphetischen Bil—
dern und Visionen auf, oder als Sagen, Ahnungen, Vorgeschichten, religiö—
se und politische Voraussagen. Alle Welt sucht sie; viele glauben sie, kei-
ner kann sich ihres Einflusses ganz erwehren. Sie gehen meistens großen
Umwälzungen in der Geschichte der Völker und Staaten voran So
schreiten, wie Geister der nahenden Zukunft, die Prophezeiungen und Vor-
geschichten derselben voran, so ahnt auch jetzt die Menschheit in dunklem
Vorgefühl die kommenden Dinge Die Prophezeiungen sind ein klarer
Spiegel der Hoffnungen und Befürchtungen, des Glaubens und Wahns, des
Denkens und Lebens, der Schäden und Gebrechen der Gegenwart... “19

Die Literatur betreffs Aussagen über die Zukunft des einzelnen wie der
ganzen Menschheit ist kaum mehr überschaubar, die Voraussagungen
und ihre Deutung vielschichtig—problematisch, ihr Realitätswert — weil
langzeitbedingt und trefferquotenabhängig — erst nach Eintreffen oder
Nichterfüllung erweisbar; doch gerade weil jene sich einer besonnenen
Betrachtung zu entziehen scheinen, ist eine kritische Reflexion aus histo—
rischen, soziologischen und theologischen Gründen notwendig.

18 In: Solidarität, Illustrierte des ÖGB, Nr. 819 vom Januar 2000, Verlag des Österrei-
chischen Gewerkschaftsbundes, Wien.

19 Theodor BEYKIRCH, in: Prophetenstimmen mit Erklärungen. Paderborn 1849, zit.
nach S. Loerzer, 2. c., S. 10.



Im Banne des Millenniums? 21

Im thematischen Kontext von Prophezeiungen verschiedenster Art gilt es

zu unterscheiden zwischen den verschiedenen Wirklichkeits- und Darstel

lungsweisen von „Offenbarung".

Im christlich-theologischen Verständnis ist die biblisch orientierte Of

fenbarung aufzufassen als unüberbietbare Selbstmitteilung Gottes in der
gottmenschlichen Person Jesu Christi an die Menschen, damit diese an

der ErlösungsWirklichkeit Gottes teilhaben können. Neuoffenbarungen
hingegen berufen sich (im Gegensatz zu medial-spiritistischen Offenba

rungen) auf ein inneres Wort oder eine innere Stimme, deren Urheber

schaft unmittelbar auf Gott oder Jesus Christus zurückgeführt wird.^®

Vll. SEKTEN, RELIGIÖSE GEMEINSCHAFTEN, APOKALYPTISCHE

STRÖMUNGEN UND IHR BEZUG AUF DIE ENDZEIT BZW.

AUF DIE ZEITENWENDE

Im Rahmen dieses Beitrages sollen hier nur einige Beispiele aus der viel

fältigen Landschaft religiöser Heterodoxien bzw.(pseudo-)religiöser Ge
meinschaften aus der neueren Zeitgeschichte mit ihren chiliastisch-apoka-
lyptischen Ideologien angeführt werden, deren Vorstellungen mit der

Glaubensüberlieferung der christlichen Kirchen nicht übereinstimmen.
Der Begriff „Sekte" (spätlat. = Irrlehre, von sequi = eine Richtung ein
schlagen) ist heute nicht mehr eindeutig festlegbar. Man spricht daher öf
ters nur von Heterodoxien (= Abweichungen von der Rechtgläubigkeit,
der Orthodoxie) bzw. von Weltanschauungsgruppen. Ohne ein Pauschal
urteil zu fällen, lässt sich trotzdem für die Vielzahl der religiösen oder
auch nur pseudoreligiösen Strömungen und Gruppen, die diversen Psy-
chokulte, Jugendreligionen und Guru-Bewegungen ein Merkmalsbündel
typischer Eigenschaften angeben.^ '

20 Im engeren Sinn ist Neuoffenbarung die Bezeichnung für die durch das innere
Wort und durch automatisches Schreiben erlialtenen Texte des Grazer Musiklehrers Ja
kob Lorber (1800 - 1864).

21 In der Informationsschrift des österreichischen Bundesministeriums für Umwelt,
Jugend und Familie „Sekten - Wissen schützt" (2., Überarb. Aufl. 1999) werden folgen
de Merkmale genannt, die vor allem dann relevant werden, wenn mehrere von ihnen zu
sammentreffen:

- die Geschlossenheit der Gemeinschaft, die klaren Grenzen zwischen Anhängern und
Außenstehenden, die normierte Lebenspraxis im Inneren;
- die abseitigen und/oder kultiu-ell fremden Ideen, die als nicht vermittelbare Glau
benswelten und Lebensorientierungen fanatisch vertreten werden;
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1. Endzeitoffenbarungen in Verbindung mit dem
apokalyptischen „Antichrist"

In dem Buch „The time of antichrist" behauptet der Autor, dass der Anti

christ am 29. 2. 1968 geboren sei und sein öffentliches Leben 1998 begin
nen werde, um im Jahr 2001 als 33-Jähriger zu sterben.^^

- In einer Privatoffenbarung hätte angeblich die Jungfrau Maria am
18. 9. 1988 gesagt, es blieben noch 10 Jahre und „in dieser Zehn-Jahres-
Periode würde die in der Schrift vorhergesagte Zeit der großen Bedräng
nis, die der zweiten Ankunft Christi vorhergehen soll, zu Ende gehen." In

dieser Botschaft heißt es weiter: „Die Zahl 666 bedeutet dreimal, also mit

3 multiplizieren und ergibt das Jahr 1998. In dieser historischen Periode,
wird die Freimaurerei, von der kirchlichen Freimaurerei unterstützt, ihr

großes Ziel verwirklichen: Ein Idol zu errichten, das an die Stelle von
Christus und der Kirche tritt. Ein falscher Christus und eine falsche Kir

che. Wir werden somit (1998) am Gipfel der Reinigung, der großen Be

drängnis und des Abfalls angelangt sein ... Dann wird das Tor für das Er
scheinen des Menschen oder der Person des Antichristen selbst geöffnet
werden.

- In der esoterischen spiritistisch-medialen Landschaft werden verschie

dene weltweit auftretende außergewöhnliche bzw. auch paranormale Er

scheinungen als Zeichen einer neuen Zeit interpretiert, die das Erscheinen
des Meisters der Weisheit ankündigen sollen. Angeblich steht der briti

sche Künstler, Medium und Schriftsteller, Benjamin CREME in ständigem
telepathischen Kontakt mit diesem ominösen Weltlehrer Maitreya, der an
der Spitze großer geistiger Meister der Weisheit steht. Die Lehren Mai-
treyas scheinen stark von der Theosophie und vom Buddhismus beein-

flusst zu sein; sie werden durch die Zeitung „Eine Welt im Wandel" ver-

- die Konflikte mit der Umwelt, vor allem persönliche Konflikte mit Angehörigen von
Mitgliedern und fallweise juristische Konflikte mit Behörden;
- die Abhängigkeit der Mitglieder von einer charismatischen Führungsfigur bzw. von
einer Hierarchie, die Lehre und Praxis autoritär bestimmen.
- In derselben Broschüre werden auch - mit Stand von August 1999 - die neun religiö
sen Bekenntnisgemeinschaften, die in Österreich Rechtspersönlichkeit erworben haben,
angeführt sowie auch die derzeit 12 staatlich anerkannten Kirchen und Religionsge
meinschaften. In Österreich wurde mit 1. Sept. 1998 die staatliche Bundesstelle für Sek
tenfragen gem. BGBl. Nr. 150/1998 als selbständige Anstalt öffentlichen Rechts einge
richtet.

22 In: VISION 2000; (1998) 4, 149. Hg. Verein VISION 2000, Elisabethstr. 26, 1010
Wien.

23 Ebd.; F. Andre Daigneault aus „L'Homme Nouveau" v. 17. 5. 1998.
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breitet. Durch Transmissions-Meditationgruppen sollen umgewandelte gei

stige Energien den Menschen zugute kommen und ihren Fortschritt stimu
lieren. Von ihnen wird Maitreya, der 1977 sein Zentrum im Himalaya ver

lassen habe und nun verborgen in London leben soll, als wiedergekomme

ner Christus verstanden, von anderen jedoch im Gegenteil als Antichrist

aufgefasst, wie aus manchen Websites im Internet zu entnehmen ist.^'^

2. Propheten und religiöse Bewegungen des 19. Jalmhunderts

in Bezug auf die bevorstehende Endzeit

a) Branham-Bewegung

William BRANHAM (1909 - 1965) war amerikanischer Heilungsevange

list; er hatte schon in Kindestagen Engelsvisionen, bei seinen Massenver

anstaltungen sollen Wunderheilungen geschehen sein; von den Anhän
gern wurde er als „Botschafter des letzten Zeitalters" und als Vorläufer

des wiederkommenden Christus angesehen. Branham taufte 1960 den In
der R. Paulaseer LAWRIE (*1921), der sich für den wiedergekommenen

Christus ausgab.

b) Wiederkunft Christi nach der amerikanischen

Adventbewegung des 19. Jahrhunderts

Eine der zentralen Gestalten mit Langzeitwirkung war der zunächst gar
nicht bibelgläubige Farmer aus Low Hampton, N.Y., William MILLER

(1782 - 20. 12. 1849), der später (1816) - als er von seinem Onkel gebe
ten wurde, fallweise den Lektorendienst bei der Baptistengemeinde zu
übernehmen - eine Bekehrung zum Bihelglauben erfuhr. Sein besonderes
Interesse galt vor allem der biblischen Prophetie und dem Zweiten Kom

men Christi; durch sein fundamentalistisches Bibelstudium und Berech-

24 Diese Zeitschrift enthält Auszüge aus der Zeitschrift „Share International", er
scheint in 21 Sprachen und wird von der Share International Foundation in London
und dein Tara Center in North Hollywood hergestellt. Eine von der Edition Tetraeder,
(Pf. 200701, D-80007 München) herausgebrachte Sonderausgabe bringt nach eigener
Aussage die „wichtigsten Hintergrundinformationen über den Erscheinungsprozess des
Weltlehrers". - Die Identifikation mit dem „Antichrist" ergibt sich aus dem hebräischen
Buchstabenzahlen wert des Namens MAITREYA; denn 666 ist gemäß Offenbaiaing des
Johannes (Kap. 13,18) die Zahl des großen Tieres: 5+1 + 10+200+400+10+40 = 666. In
der zeitgeschichtlichen Deutung ist jedoch mit dem in Apk. (13,14) genannten erschlage
nen Tier, das „wieder zum Leben kam" wahrscheinlich der Christenverfolger Kaiser Do
mitian (81 - 96 n. Chr.) gemeint, sozusagen als wiedererstandener Kaiser Nero (54 - 68
n. Chr.); auf ihn würde sich wohl auch die Zahl 666 beziehen.
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nungen aus diversen in der Bibel verstreuten Zeitangaben erwuchs in ihm

die unerschütterliche fixe Vorstellung, dass 1843/44 (von Frühjahr bis

Frühjahr, gerechnet nach jüdischer Tradition) das „Jahr der Wieder

kunft" sein müsse. Hunderte Wanderprediger und die Gläubigen selbst
zogen von Haus zu Haus, um die Menschen zu warnen. Für das sichtbare

Erscheinen Christi wurde sodann der 22. Oktober 1844 genannt; da je
doch dieser Tag ohne besondere Ereignisse vorüberging, war die Enttäu

schung dementsprechend groß. Auf der Suche nach den Gründen der
nicht eingetretenen Wiederkunft war die Reaktion der Adventisten unter

schiedlich; es kam zu manchen kompensatorischen Umdeutungen (wie et
wa: die Vorbereitungszeit sei zu Ende, Suche nach einem Rechenfehler
u. a.) wie auch zu Zersplitterungen. Die Siebenten-Tags-Adventisten haben

jedoch aus der großen Enttäuschung des Jahres 1844 gelernt und erkannt,
dass mit den biblischen Zeitangaben niemals die Wiederkunft Christi er

rechnet werden kann. Ihr prophetisch-apokalyptischer Wesenszug mit
dem gewissen Selbstbewusstsein besonderer Auserwählung ist jedoch
geblieben.

c) Endzeit-Ideologie der Zeugen Jehovas

Obgleich große Unterschiede zwischen den Auffassungen der Siebenten-

Tags-Adventisten und der Wachtturm-Organisation der Zeugen Jehovas be

stehen, haben sie dennoch die gleiche Wurzel, da sie aus der Adventbewe

gung von William MILLER hervorgegangen sind. Denn im Jahr 1870 kam

der damals 18-jährige Charles Taze RUSSELL (1852 -31. 10. 1916) aus
Pittsburg/Penn., ursprünglich Preshyterianer, in Kontakt mit einer adven-
tistischen Splittergruppe namens „Second Adventists", die - apokalyptisch
ausgerichtet - die zweite Ankunft des Herrn für 1872, 1874 und dann
1878 erwartete. Das Jahr 1874 sei der Beginn der „Zweiten Gegenwart"

Christi, für 1878 erwartete er die „Entrückung". Später jedoch interpre

tierte RUSSELL das Jahr 1874 als Jahr der Errichtung eines unsichtbaren

Königreiches Christi und hatte die Überzeugung (ab 1880), dass die
Sammlung der treuen Gläubigen (Erntezeit) 40 Jahre dauere - von 1874
an gerechnet bis 1914. Dahinter steht die Annahme einer wörtlichen In

spiration der Bibel, auch hinsichtlich der in ihr enthaltenen Zahlenanga
ben; er datierte somit den Beginn der Menschheitsgeschichte mit dem
Jahr 4126 V. Chr. und ihr Ende mit 1914.^^

25 Obgleich RUSSELL keine neue kirchliche Gemeinschaft schaffen, sondern die Chri-
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Nach Russells Tod kam es zu rivalisierenden Machtkämpfen. 1917 wur
de der Rechtsberater und Testamenstsvollstrecker Russells, der Rechtsan

walt Josef Franklin RUTHERFORD (1869 - 1942), zum Präsidenten der
Gesellschaft gewählt, der die Endzeitkatastrophe für das Jahr 1925
voraussagte.^^ Wieder war die Enttäuschung groß, es kam in der Folgezeit
zu Austritten wie auch zu Verhaftungen wegen der provokanten Art, mit
der Rutherford Behörden und Kirchen als herrschende Institutionen an

griff. Die Zeugen Jehovas - obgleich als brave Bürger geachtet - sind ge
gen das System, das hinter der staatlichen Ordnung steht, daher auch Ver
weigerung des Kriegs- und Zivildienstes u. a. m.- Trotz nicht erfüllter Er

wartungen und Mahnungen zur Vorsicht wurde immer wieder von neuem
versucht, aufgrund fundamentalistischer bibelorientierter Berechnungen
ein Endzeitdatum zu fixieren. Ein solcher Termin wurde unter Ruther

fords Nachfolger, Nathan H. KNORR, mit dem Jahr 1975 angegeben.

d) Neuapostolische Kirche

Diese Bewegung ging Ende des 19. Jhts. (Abspaltung schon um 1860) aus
der um 1832 in England entstandenen prophetischen Strömung der Ka
tholisch-apostolischen Gemeinde hervor, deren Charakteristikum in der
Wiederaufrichtung des Apostelamtes zu sehen ist. Im Gegensatz zu ihrer
Vorgängergemeinde, die nur 12 Apostel für die Endzeit bestellt hat, ent
schied sich die neuapostolische Gemeinde („Kirche" ab 1938) für eine
Sukzession der Apostelämter. Fritz KREBS (1832 — 1905) schuf das

steil vielmehr nur zu ernstem Bibelstudium anregen wollte, gründete er 1899 die „Zi-
on's Watch Tower Tract Society" zur Herstellung und zum Vertrieb seiner Schriften
(Wachtturm) mit Hauptbüro ab 1909 in Brooklyn, N.Y. 1906 wurde in London die „In
ternational Bible Study Association" gegründet. Seine Anbänger nannten sieb ab 1913
„Ernste Bibelforscher"; die Bezeichnung „Jehovas Zeugen" tragen sie ei'st seit 1931.
26 Im Jahre 1920 verkündete RUTHERFORD: „Millionen jetzt lebender Menschen wer
den nie sterben ... Wir erwarten mit voller Gewissbeit, daß die jetzige große Drangsal
(nach Mt. 24,21f.) ... im Jahre 1925, etwa im Herbst, ihren furcbtbai-en Höbepunkt er
reicht und alsdann zum endgültigen Abscbluss kommen wird..." (Das Goldene Zeitalter,
15. 3. 1924, zit. nach F. VALENTIN: Umwege zum Heil?, 211). - Siebe auch „Wacht
turm" vom 1. Jänner 1923, S. 15.

27 „Es blieb bis 1995 die Überzeugung besteben, dass die Zeit bis zur Wiederkunft
Christi kurz sei und die Generation von 1914 nicht vergeben werde, bis all das ge
schieht. 1995 erfolgte eine massive Lebränderung. Die Leitung der Zeugen Jehovas bat
anscheinend erkannt, dass der Begriff der „Generation" nicht überstrapaziert werden
soll. Deswegen beißt es beute, dass mit 1914 Jesus Christus seine Herrschaft im Him
mel angetreten habe und damit eine neue Ära begonnen bat, deren Ende die Zeugen Je
hovas zumindest derzeit nicht berechnen." So Friederike VALENTIN: Das Ende ist nahe.
In: H. Gasper/F. Valentin: Endzeitfieber, S. 40.
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Stammapostelamt, dessen Inhaber über den Aposteln steht und auf Le

benszeit ernannt oder von den Aposteln gewählt wird. Der Stammapostel

Johann Gottfried BISCHOFF (1871 - 1960) verkündete zu Weihnachten

1951, er werde die Wiederkunft Christi noch selber erleben. Nach seinem

Tod erklärte das Apostelkollegium:

„Sowohl er wie auch wir und alle mit ihm treu verbundenen Brüder und

Geschwister haben niemals daran gezweifelt, dass der Herr die ihm gege
bene Verheißung zur gegebenen Zeit auch erfüllen würde. Wir stehen des
halb vor dem unerforschlichen Ratschluss Gottes und fragen uns, warum

er seinen Willen geändert hat."^^

Sein Nachfolger Walter SCFIMIDT (1891 - 1981) interpretierte diese
„Willensänderung" Gottes dahingehend, dass dadurch den Gläubigen
noch eine Gnadenfrist vor dem Ende gegeben würde. Und sogar noch

1996 gab der Stammapostel Richard FEHR, der seinen Sitz in Zürich hat,
folgende philosophische Erklärung ab:

„Die Nichterfüllung der »Botschaft' kann mit dem Verstand nicht erklärt
werden. Der göttliche Charakter der Botschaft wird dadurch nicht in Frage
gestellt."^^

3. Erwartung der Wiederkunft Christi in Gemeinschaften
aus der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts

Charakteristisch für diese Gruppierungen angeblicher Neuoffenbarung ist
ein spiritistisch-medialer Hintergrund, dessen aus ideologischen Gründen
nicht mehr hinterfragbarer Wahrheitsanspruch einen Ökumenischen Dia
log gar nicht erst aufkommen lässt.

a) „UniverseUes Leben"

1977 präsentiert sich in Würzburg eine apokalyptische Gruppe unter dem
Namen „Heimholungswerk Jesu Christi" (HHW) der Öffentlichkeit; ihre
Gründerin Gabriele WITTEK (*7. 10. 1933 Gabriele Maden, 1955 Heirat

mit Rudolf Wittek) betrachtet sich als Prophetin eines neu zu errichten

den Christusstaates in baldiger Erwartung der Wiederkunft Christi. Ihrer
Aussage nach erhält sie ihre Offenbarungen durch den „Geistlehrer Bru

der Emanuel". Am 7. 6. 1977 trat sie mit ihrem Mann aus der röm.-kath.

28 Zit. nach F. VALENTIN; Das Ende ist nahe. In: H. Gasper/F. Valentin: Endzeitfie
ber, S. 45.

29 In der neuapostolischen Zeitschrift „Unsere Familie" (56. Jg., Nr. 2, S. 19).
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Kirche aus. Am 8. 8. 1977 erhielt sie den Auftrag zur Gründung des

HHW. 1979 zog der ehemalige Notar Dr. Walter^ Hofmann, der in Indien

bei Maharishi Mahesh Yogi die „Transzendentale Meditation" (TM) kennen
gelernt hatte, in das Haus der Witteks. Er war überzeugt, dass durch diese
Prophetin der Endzeit der reine und absolute Gottesgeist sprach; gleich
wohl zeigten die Kundgaben Witteks seit dieser Zeit hinduistisch-esoteri-

sches Gedankengut. Heute ist die Sekte bereits in allen Kontinenten ver

treten. 1985 Umbenennung des HHW in „Universelles Leben". 1987 wur

de die Gemeinde „Neues Jerusalem" (für die Überlebenden des nahenden
Weltendes) gegründet. Zahlreiche Katastrophen gehen dem Weltende

voraus. Zuvor jedoch soll die Erlösung durch die Heimkehr zu Gott auf
dem Weg eines siebenstufigen inneren Pfades erfolgen, mit Befreiung von
Karma und Wiedergeburt und Aufstieg der Geistwesen zum Himmel, d. h.
im Sinne ihrer gnostischen Ideologie „die Heimholung des Menschen aus
der materiellen Belastung ins universelle Leben durch Jesus". 1995 über
gab G. Wittek die Gesamtveranwortung der „Bundgemeinde Neues Jerusa
lem" in Hettstadt. - Das Universelle Leben ist eine pseudoreligiöse Organi
sation, ihre Gründerin verldindet angebliche Direktoffenbarungen, über
die nicht diskutiert werden darf - ein gnadenloses System der Selbsterlö
sung, durch das hilfesuchende Menschen in die Abhängigkeit geführt wer
den. Dies sind keine Verleumdungen, sondern der Wahrheit entsprechen
de Feststellungen gemäß der Rechtsauffassung des Bayerischen Verwal
tungsgerichtshofes vom 27. 3. 1993.

b) Der überkonfessionelle Orden FIAT LUX

1980 in Egg bei Zürich gegründet durch das Tieftrance-Medium und
Geistheilerin Erika BERTSCHINGER-EICKE (*1929), die schon früh Kon
takte mit Neuoffenbarungskreisen in Zürich (Geistige Loge von Beatrice
Brunner) und im Ausland hatte; nach einem Reitunfall wurde sie hellse

hend. Zu Weihnachten 1975 - während ihres Aufenthaltes im „Lichtzen

trum Bethanien" - sprach angeblich Christus direkt zu ihr in Tieftrance,
später auch Maria; seitdem versteht sie sich als Sprachrohr Gottes. Nach

dem Tod des ersten Mannes gründete sie ein Zentrum in Egg/Zürich, wo
sie unter der Selbstbezeichnung Uiiella direkte „Offenbarungen Christi"
(mit apokalyptischen Erwartungen, Hoffnung auf Errettung durch Raum
schiffe) weitergab. Unterstützt wurde die Verbreitung der Botschaften vor

allem auch durch den 2. Ehemann Bertschingers, Kurt Warter, einem
früheren katholischen Priester aus der Diözese Freiburg, der sich als Uri-

ellas Dualseele verstand und sich daher Uriello nannte (im April 1988 in
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der Nähe des Arlbergtunnels tödlich verunglückt). 1991 übersiedelte E.

Bertschinger nach Rickenbach in Deutschland. Viele Hilfesuchende sehen
in der vorgeblichen Behauptung, dass Christus selbst durch das Medium

seine Heilmittel- und Gesundheitsratschläge erteilt, eine faszinierende Ga
rantie für deren Wirksamkeit. In der Fiat Lux-Lehre wird hinsichtlich der

All-Erlösung der Seelen (Geist-Monismus) Karma und Reinkarnation ver
treten. Bezüglich eines genauen Datums der Endzeit wurde in einem Flug
blatt gesagt: „Ab 1986 ist mit Atom-Schlag und Weltgericht zu rechnen
für die Menschheit! Sofort auf Frisch-Rohkost und fleischlos umstellen

zur Erlangung höherer Schwingungsfrequenz ... Sonst keine Aufnahme in
das Friedensreich! Außerdem wird ihren Voraussagen zufolge - am

Höhepunkt der Kriege und der Umweltzerstörung - ein aus UFOs beste
hendes Kreuz am Himmel erscheinen, deren Mutterraumschiffe mit ihren

ferngelenkten Raumkörpern der bedrängten Menschheit zu Hilfe kommen
würden. In einem in Sittersdorf/Kärnten gegründeten Konferenzzentrum

hatte E. Bertschinger 1988 den Weltuntergang für 1991 und später wie
derum für 1998 vorausgesagt.

c) Michaelsvereinigung

Gründer: der evang.-ref. Paul KUHN (*1920 Romanshorn/Schweiz); Gärt
ner, Lehrer der Coue-Suggestivmethode; bezog 1964 auch Medien in seine

Vortragstätigkeit ein, unter ihnen auch Maria-Ida Gallati-MüUer (*1920
Gossau/CH), röm.-kath., traditionalistisch-marianisch erzogen; beide wur
den vom „Gegenpapst" Clemens XV. (recte Michel Collin 1905 - 1974) zu
Priestern geweiht. Da dieser „Papst" jedoch die Botschaften Gallatis nicht

anerkannte, kam es zur Trennung. Nach Aussage Kuhns sprach 1965 der
Erzengel Michael durch Gallati zu ihm, dass er nach Garabandal gehen
solle, wo ihm sodann Maria erschienen sei. Nach dem Wunsch des Erzen

gels Michael baute Kuhn der „Göttlichen Mutter" in seinem Garten eine

Grotte nach dem Vorbild jener von Lourdes. 1970 wurde eine eigene Kir
che in Dozwil, Kanton Thurgau, fertiggestellt. 1974 wurde der religiöse
Verein „Ökumenische St. Michaelsvereinigung" gegründet.
Nach medialer „Offenbarung", die durch Flugblätter und Boulevard

presse verbreitet wurde, sollte am 5. Mai 1988 der Weltuntergang stattfin
den. Am 8. 5. sollten Mutterraunischiffe landen, um die Gläubigen zu ret
ten. Durch die aufgeheizte Stimmung kam es dann am Tag des prophezei-

30 Zit. nach Behelf Nr. 67/1993, Werkmappe „Sekten etc.", Wien.
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ten Untergangs zu Krawallen mit den üblichen Demolierungen von Autos,

so dass die Polizei einschreiten musste.

Inhalte der Lehre: Naherwartung, Reinkarnation (Kuhn gilt als Reinkar-
nation des hl. Paulus und das Medium Ueli Aeberhardt als Evangelist Mat-
täus), antikirchliche Tendenz. Botschaften kommen durch automatisches

Schreiben; Maria, die „Göttliche Mutter", war schon vor der Erschaffung
der Welt und ist als reiner Geist aus der Dreifaltigkeit in die irdische Ma
ria inkarniert. Trotz traditionalistisch-katholisierenden Verhaltens und

entsprechender Riten (Kuhn war nie Katholik und auch nicht geweihter
Priester) handelt es sich bei dieser St. Michaelsvereinigung eher um eine
spiritistische Gruppe.

d) Liga für parapsychologische Forschung

1948 in Wien gegründet; 1981 werden Offenbarungen einer Frau Gisela
WEIDNER publiziert. Die Gemeinschaft ist durch die Schriften des ehema

ligen Priesters Johannes GREBER (1874 - 1944) und wohl auch durch die
Geistige Loge Zürich geprägt; sie versteht sich als spirituelle Gemeinschaft
nach Art der Urchristen. Wir leben nach ihrer Ansicht in der Endzeit:

„Der Erdenmenschheit wurde nach der Erlösungstat Christi eine Zeitspan
ne von ca. 2000 Jahren für die geistige Höherentwicklung eingeräumt. Am
Ende kommt es zu einer Reinigung und Umwandlung der Erde in eine gei
stigere, feinstofflichere Form, wobei am Höhepunkt des Geschehens Chri
stus wiederkommen und die Scheidung der Geister vornehmen wird."^^

Es werden Naturkatastrophen vorausgesagt und eine Kollision mit einem
Himmelskörper. Doch es würden Raumschiffe landen, um die Rettungs
willigen mit einer gewissen Entwicklungshöhe aufzunehmen.

e) Sekten mit einer „Transit"-Ideologie

Darunter sind jene Weltanschauungsgruppen mit apokalyptischen Zügen
zu verstehen, die der tristen irdischen Situation durch Massen(selbst)mor-
de zu entgehen versuchen, um sodann auf Planeten oder Fixsternen

außerhalb unserer Erde als Ziel ihres „Transits" (Übergang) Heil und Ret
tung zu finden. Einschlägige Berichte in der Presse dokumentierten die

äußerst problematischen Einstellungen dieser Gruppierungen und Bewe

gungen zum Wert des menschlichen Lebens, worin ein ernstes soziologi
sches Signal zu erkennen ist. Erinnert sei an dieser Stelle an den erschüt-

31 Zit. nach Werkmappe Nr. 67/1993, S. 75.
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ternden Massenfreitod der „Volkstempel-Sekte" des Jim Jones (Jones-

town/Guyana, 1978), an die Davidianer-Sekte des David Koresh (Wa-

co/USA, 1993), die auf Befehl ihres Führers ihre Farm „Ranch Apocalyp-
se" anzündeten; an die Sonnentemplersekte der Gründer Luc Jouret und

Joseph Di Mambro mit ihren absichtlich gelegten Großbrände (Cheiry Sal-

van/Schweiz, 1994, und in Kanada) sowie an die von M. H. Appelwhite

gegründete kalifornische Sekte „Heaven's Gate" (San Diego/Florida,
1997), deren Mitglieder sich vergifteten, um mit dem Kometen Hale-Bopp
in eine erhoffte außerirdische bessere Welt zu reisen. - Es zeigt sich, wie

gefährlich eine unreflektierte UFO-Ideologie werden kann, wenn sie sich
mit einer apokalyptischen Fixierung im Sinne der Endzeitsekten verbindet.
Die Unfähigkeit der Bewältigung der eigenen Lebensexistenz und ihrer be
drohlichen Ängste erscheint so als kompensatorische Projektion in die
Sphäre der Außerirdischen, entsprechend einer primitiven „Science Ficti-
on-Erlösungsideologie".

4. Endzeiterwartungen in evangelikal-charismatisch ausgerichteten
Missionsbewegungen und Evangelisationsgruppen

a) Weltweite Kirche Gottes (Worldwide Church of God)

Diese aus der Adventbewegung kommende stark bibelfundamentalistisch
fixierte Bewegung (bekannt geworden durch die Zeitschrift „Klar und
Wahr" sowie durch Radiosendungen „The World Tomorrow - Die Welt

von morgen") wurde 1933 von Herbert W. ARMSTRONG (1893 - 1986)
gegründet. Nach dessen Tod hat sie unter Joseph W. TRACK sen.
(1927 - 1996) und sodann unter seinem gleichnamigen Sohn als Nachfol
ger in der Leitung der Kirche große Veränderungen in ihrer Doktrin
durchgemacht, und zwar in ökumenischer Annäherung an die christlichen
Kirchen, was wohl in der Geschichte der diversen Sekten einmalig ist.

Aufgrund ihrer Lehränderungen wurde die Weltweite Kirche Gottes am
15. 04. 1997 in die größte Dachorganisation der amerikanischen Evangeli
kaien aufgenommen (National Association of Evangelicals).

Hinsichtlich unserer Fragestellung bezüglich Endzeiterwartung sei ge
sagt, dass sich Armstrong als Vorbereiter auf das kommende 1000-jährige
Reich verstand. Für die zweite Wiederkunft Christi wurden folgende Jah

re genannt: 1936, 1943, 1972, 1975. Dabei sollte die Weltweite Kirche
Gottes an einen sicheren Ort versetzt werden (Petra in Jordanien). Drei
einhalb Jahre danach würde Christus kommen und sodann die Schlacht
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bei Harmaggedon (= das immer wieder zerstörte und heute ausgegrabene
Megiddo) stattfinden. Sein Nachfolger schrieb später darüber:

„Als alle diese Vorhersagen nicht eintrafen und viele Menschen daraufhin
die Kirche verließen, wurde er vorsichtiger, was die Festsetzung von pro
phetischen Daten anbelangte."^^

Unter den evangelikalen Endzeitautoren hatte vor allem Hai LINDSEY in

den USA durch seinen - 1971 auch in Deutsch erschienenen - Bestseller

„Alter Planet Erde wohin?" für Aufsehen und Breitenwirkung in der Be
völkerung gesorgt. Viele andere Künder der nahen Endzeit haben sein

ideologisches Grundmuster in ihre Doktrin übernommen.^^

Auch wenn von ihm und anderen Evangelisationsgruppen die Fixierung
auf ein bestimmtes Datum der Wiederkunft Christi vermieden wird, so

sind doch viele Vertreter der zahlreichen Missionswerke in ihrer evangeli
stischen Praxis vom Jahr 2000 als einer möglichen Zielpersepektive her
motiviert. Scheint doch für sie die Erfüllung des Missionsauftrages, unter
Bezugnahme auf die Bibelstelle bei Matthäus 24,14, notwendige Voraus
setzung für die Wiederkunft Christi zu sein. Doch trotz aller Berufung auf

endzeitbezogene Bibelstellen - vor allem auf jene der Offenbarung des Jo
hannes - , die so oft zeitgeschichtlich-politisch gedeutet wurden, muss im
mer wieder betont werden, dass uns das diesbezügliche Wissen entzogen
ist. Denn - wie die diesbezügliche Fehlerquote beweist - sind die „Irrtü
mer der Endzeitspezialisten" erwartungsgemäß sehr hoch.^"^

VIII. PRIVATOFFENBARUNGEN:

MARIENERSCHEINUNGEN UND APOKALYPSE

Schließlich sei hier noch kurz - um nicht den Eindruck einer bewusst ein

seitigen Darstellung zu erwecken - auf eine Sonderproblematik eingegan
gen. Denn öfters trifft man auch im katholischen Lager auf extreme fun
damentalistische Ansichten bzw. abnorme Vorstellungen in Bezug auf Vi
sionen sowie Erscheinungen von Heiligen, vor allem Mariens. Diese fallen

32 Zit. nach Werkmappe Nr. 78/1998, S. 19.

33 H. LINDSEY/C. CARLSON: Alter Planet Erde wohin? (51972).
34 Vgl. dazu etwa F. STUHLHOFER: Das Ende naht! (1992); sowie R. CHANDLER: Der
Tag X (1996). - Der Glaube an die Endzeit zieht sich durch ganze Epochen, wobei meist
die lokalen Verhältnisse die Vorstellungen bestimmen. Unter dem suggestiven Einfluss
von überzeugten Persönlichkeiten und der Macht der Gruppendynamik neigen auch
heute immer wieder Menschen dazu, falsche Lösungen für die richtigen zu halten. Dies
gilt nicht nur für die Apokalyptik, sondern offenbar auch für die politsche Propaganda.
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in den Bereich der so genannten Privatoffenbarungen; darunter sind nach

katholischer Auffassung außergewöhnliche Erkenntnisse, Erfahrungen

und verbindliche Mitteilungen an einzelne Personen zu verstehen, die als

von Gott her kommend interpretiert werden - wenngleich hier zu sagen

ist, dass zwar aus christlicher Sicht Visionen und Privatoffenbarungen

möglich sind, jedoch nicht alle außergewöhnlichen Ereignisse auch über

natürlichen Ursprungs sind. Sie können trotzdem echte psychogen ent

standene paranormale Phänomene sein oder auch nur Ausdruck von

Wunschvorstellungen; Täuschungen und Fehlinterpretationen sind häufig
analog zu den externen bzw. exteriorisierten UFO-Phänomenen.

Was nun die oft gestellte Frage nach der empirischen Wirklichkeit sol
cher im Bereich der paranormalen religiösen Phänomenik auftretenden

Erscheinungen betrifft, so hat schon vor Jahren Karl RAFINER sehr klar
die Antwort formuliert:

„Zunächst einmal ist zu sagen, dass die sogenannten ,Erscheinungen' als
,einbildliche Visionen' zu verstehen sind. Das heißt, dass sie - wenn sie

echt sind - von Gott in der Vorstellungskraft der Visionäre hervorgerufen
werden. In diesen Erscheinungen kommt ja Maria nicht wirklich vom Him
mel, sondern die unsagbare Selige zeigt sich oftmals als traurig oder weint,
wechselt Kleider. Auch Jesus kommt nicht wirklich vom Himmel auf die

Erde - und ein ,Jesuskind' an sich gibt es ja nicht mehr. Alle diese Erschei

nungen spielen sich vielmehr in der ,Einbildungskraft' der Visionäre ab.
Da soll aber nicht heißen, dass die Visionen (wenn sie echt sind) leere ,Ein

bildungen' sind. Vielmehr scheint es so zu sein, dass diese inneren Vorstel
lungsbilder, die von den Visionären durchaus wie im Außenraum gegebene
Realitäten empfunden werden, von Gottes Einwirken herkommen - samt
den Worten, die dann von diesen Personen gesprochen werden."^^

Eine eventuell erforderliche Entscheidung - positiver oder negativer Art

- über die übernatürliche Provenienz derartiger Offenbarungen fällt in

die Kompetenz des kirchlichen Lehramtes. Jedoch bezieht sich eine even
tuelle „positive" Anerkennung nicht auf die objektive Faktizität des Ereig
nisses, sondern beinhaltet eigentlich nur eine „negative" Stellungnahme in
dem Sinne, dass in der betreffenden Botschaft nichts enthalten ist, was ge

gen katholischen Glauben und Sitte verstößt. Da nach katholischer Lehre

35 Zit. aus: „Kirche bunt", St. Pöltner Kircheiizeitung vom 24. 10. 1982; ausführliche
re kritische und differenzierende Stellungnahme des Konzilstheologen finden sich in sei
nem noch immer maßgeblichen Büchlein „Visionen und Prophezeiungen" mit richtung
weisenden theologischen Kriterien. Seitens der vergleichenden paranormologischen For
schung wären aus heutiger Sicht manche Hintergrundinformationen zu den theologi
schen Kernaussagen zu ergänzen.
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gilt, dass nach dem Tod der Apostel die Offenbarimg „zum Abschluss" ge
kommen ist, können Privatoffenbarungen nicht zum Wesensbestand des

durch öffentliche Offenbarung begründeten christlichen Glaubens gehö
ren. Daher wird ihnen auch keine allgemeine Glaubens Verbindlichkeit zu

gesprochen. Vielmehr kommt ihnen nur menschliche Glaubwürdigkeit zu;

für den Empfänger jedoch können sie verpflichtenden Charakter besitzen.

Nichtsdestotrotz ist vor allem bei Visionen und angeblichen Erscheinun

gen Mariens und anderer Heiligen oder Seligen - selbst wenn sie „echt"

sind - theologische Nüchternheit und kritische Zurückhaltung angebracht,

wie die Geschichte pseudomystischer Erfahrungen in ihren Schattenseiten
von Betrug und Täuschung gezeigt hat. Doch selbst bei echten Visionen

und Erscheinungen gesellen sich zum authentischen Kern einer offen
sichtlich transzendenten Genese mystischer Erfahrung verständlicherwei
se psychogene Faktoren des Visionärs (etwa Bildungsgrad, vorgängige Er
fahrungen, Kenntnisse der geläufigen religiösen Bilder und Vorstellun
gen).

Die Charakterisierung als „Privat"offenbarung besagt jedoch noch
nicht, dass diese keine soziale Bedeutung im Raum der Kirche habe, wie
z. B. aus der Existenz großer (marianischer) Wallfahrtsorte und ihrer
Gnadenwirkung zu ersehen ist. Theologisch ist es nach Georg ESSEN sinn
voll, die semantische Bedeutung von Privatoffenbarung von der Prophetie
her zu erschließen, „als Wirklichkeit in der Kraft des Geistes":

„Gemeint ist die authentische Prägnanz einer geistgewirkten Glaubenser
fahrung in einer bestimmten geschichtlichen Situation."^®

Als naturwissenschaftlich aufgeklärte und theologisch kritische Menschen
zugleich lächeln wir vielleicht über die Naivität so mancher Endzeitankün

digungen und Berechner eines endzeitlichen Weltuntergangs; dabei wird
jedoch vielfach übersehen, dass schon seit langem apokalyptische Wende
zeitprophezeiungen marianischer Herkunft als Warnungen in die Welt
hinausgesagt wurden.

So heißt es bei G. HIERZENBERGER/0. NEDOMANSKY:

„1536 in Savona begann eine weitere Serie von Botschaftsinhalten, die
sich bis in unsere Gegenwart ... mehr und mehr verstärkte, nämlich die
prophetische Ankündigung großer die ganze Menschheit und den Planeten
betreffender Trübsal. Die „Mutter der Barmherzigkeit" (als solche bezeich
nete sich Maria gegenüber dem Seher Antonio Botta) wünsche „nicht Ge
rechtigkeit, sondern Barmherzigkeit,,. Damit sie diese aber üben könne,

36 In: Lexikon für Theologie und Kirche, Freiburg i. Dr.: Herder (^1999), Bd. 8, S.
603.
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müssten sich die Menschen bekehren und Buße tun und um Gnade, Hilfe

und Errettung bitten.

Hier einige Textbeispiele dazu:

„Die Menschheit steht am Vorabend der schrecklichsten Geißeln und der

größten Ereignisse ... große Städte werden niedergebrannt und durch Erd
beben verschlungen werden ... die Erde wird wie eine Wüste werden ...
dann werden Wasser und Feuer die Erde reinigen ... und alles wird erneu

ert werden." (La Salette, 1846)

„Über die ganze Menschheit wird eine große Züchtigung kommen; nicht
heute und nicht morgen, jedoch vor dem Ende des 20. Jhts. ... Überall auf
Erden regiert Satan... Über die gesamte Menschheit und über die ganze Er
de wird furchtbare Bedrängnis kommen ... von einer Stunde zur anderen
werden Millionen und Abermillionen Menschen sterben" (Fatima, 1917)

Der Psychotherapeut und Theologe P. Dr. Jörg MÜLLER SAG schreibt hin
sichtlich dieser Thematik:

„Derzeit wird viel Lärm gemacht um ein bevorstehendes Weltende. Genau
das aber ist nicht die Ankündigung der Muttergottes. Sie betont eigens,
dass es nicht um das Ende der Welt geht, sondern um eine Zeit der Reini
gung und das Kommen ihres Sohnes, die Wiederkunft Jesu bedeutet nicht
Weltende, sondern Anbruch einer neuen, friedlichen Zeit. Dies sind bibli

sche Aussagen und stellen nichts Neues dar. Wer etwas anderes verkündet,
gar Daten zu kennen meint, lügt. Für Panikmache besteht kein Anlass,
,sondern freut euch, die Rettung ist nahe.' (Matth. 24)"^^

Allerdings werden die in den Offenbarungen enthaltenen Aussagen über
bevorstehende Katastrophen und Strafmaßnahmen für viele Menschen
zum Anstoß und Anlass zur Ablehnung in der Annahme, dies stünde im

Widerspruch zum Wesen eines gütigen Gottes. Dazu Jörg MÜLLER:

„Wer Angst hat, muss sich nach den Gründen dieser Angst fragen. Jede
Pädagogik weiß um die Notwendigkeit von Maßnahmen im Fall wiederhol
ten Ungehorsams. Die Strafe Gottes besteht darin, dass er den Menschen
seinen Handlungen überlässt; wer ohne Gott auszukommen meint, wird ab
stürzen. Gott zwingt sich den Menschen nicht auf. Aber er ist besorgt um
sie. ...^® Gott rächt sich nicht; er will die Rettung des Menschen, weil er
ihn liebt. Uns fehlt für diese Pädagogik das richtige Wort, so dass in allen

37 G. HIERZENBERGER/0. NEDOMANSKY: Ei'scheinungen und Botschaften der Got
tesmutter Maria (1997), S. 42; das Werk der beiden Autoren informiert zwar sehr um
fassend, ist jedoch in der Wertung der qualitativ sehr unterschiedlichen und auch un
terschiedlich dokumentierten Erscheinungen eher unkritisch zu nennen.

38 Jörg MÜLLER: Warum erscheint Maria so oft? (1999), S. 66.
39 Ders., ebd., S. 74.
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Übersetzungen von Strafe die Rede ist ... Gottes Handeln ist niemals unge
recht; es kann aber sehr verbindlich sein. Aber selbst die Verbindlichkeit

empfinden heute manche als Zumutung... Viele Bischöfe lehnen eine Aner
kennung jener Seher ab, die Überbringer solcher Endzeit-Botschaften sind,
dabei verwechseln auch sie das „Ende der Zeit" mit dem Ende der Welt.

Doch davon ist keine Rede ... eine neue, bessere Zeit wird angekündigt.
Dies ist Grund zur Freude, nicht zur Panik. Dies alles den Widerspenstigen
klar zu machen oder gar Beweise zu erbringen, ist nicht Sache der Gläubi
gen. Maria will nicht, dass die Gläubigen die Ungläubigen mit Beweisen
für die Echtheit ihrer Erscheinungen bombardieren, sondern: „Ich selbst
werde beweisen. Nur die Blinden werden die Beweise nicht sehen." (Worte
Mariens vom 7. 3. 1998 an den Seher Franz Spelic, genannt auch Sma-
verski, im wiedererrichteten slowenischen Wallfahrtsort Kurescek)'^®.

IX. ZUKUNFTSPERSPEKTIVE EINES CHRISTLICHEN REALISMUS DER

HOFFNUNG VERSUS APOKALYPTISCHE WELTUNTERGANGSSTIMMUNG

Der 1. 1. 2000 ist gewiss kein apokalyptisches Datum, auch wenn sich
erstmals nach 1000 Jahren alle vier Ziffern der Jahreszahl geändert ha
ben. Sorge könnte uns jedoch bereiten, was danach kommt. Dieser Zahlen
numbruch symbolisiert gleichsam die ambivalente Wirklichkeit des janus-
köpfigen Millenniums. Zur Wahl stehen konträre Prognosen: ein neues
Jahrtausend ungeahnten, technologischen Fortschritts im Sinne eines le
gendären Goldenen Zeitalters für jenen Teil der Menschheit, der im mate
riellen Überfluss lebt. Aus der realistischen Perspektive mancher Futuro
logen scheint jedoch das erwartete Paradies in weite Ferne gerückt. Es
wird zu den vordringlichen Fragen des 21. Jahrhunderts gehören, ob die
Menschheit imstande sein wird, die Schöpfung zu bewahren. Es wird
wahrscheinlich Naturveränderungen geben, mit deren Umgang wir kei
nerlei Erfahrungen haben, geschweige denn, dass wir sie beherrschen
können. Kämpfe um die nötigen Ressourcen könnten neue bewaffnete
Konflikte heraufbeschwören. Abgesehen von der Tatsache, dass viele (Na-
tur-)Katastrophen ohnehin gar nicht einplanbar sind, gibt andererseits die
Nachricht zu denken, dass sich die Anzahl der Naturkatastrophen in den
letzten Jahrzehnten gegenüber den sechziger Jahren verdreifacht hat,
auch infolge menschlicher Mitverursachung. Es war unserem Jahrhun

dert vorbehalten, eine Umweltzerstörung wie nie zuvor in der Mensch-

40 Ders., ebd., S. 75. - Zum dramatischen Leben und Wirken des einstigen verheirate
ten Kommunisten und jetzigen stigmatisierten, an den Rollstuhl gefesselten Priesters
siehe B. M. JAVORSKl: Botschaften der Königin des Friedens von Kurescek (1995).
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heitsgeschichte durchzuführen. Eine lange Liste der kapitalen Umweltsün

den dokumentiert unsere programmierte Selbstzerstörung: vernichtete
Wälder, vergeudete Rohstoffe und fossile Energieträger, massive Abhol-
zung tropischer Regenwälder, durch Erosion des fruchtbaren Bodens ent
standene Wüsten, gesteigerte Emissionen von Kohlendioxid und Stickoxi
den, bedrohliche Vergrößerung des Ozonlochs, Schadstoffbelastung von
Luft und Wasser, Ausbeutung der Meere und noch vieles andere mehr.

Atomtechnologie und Gentechnologie bauen gefährliche Risiken auf. Nach
dem amerikanischen Philosophen Heinz von FOERSTER könnte die Zu
kunft chaotisch werden. Dennoch dürfen wir die positiven Ansätze von

heute für morgen nicht übersehen: Sensibilisierung für die Menschen
rechte, für Demokratisierung, Schutz der Minderheiten und Option für
die Armen u. a. m. Die Globalisierung ist keine Domäne der Wirtschaft al

lein, sondern hat auch eine ökologische, soziale und religiöse Dimension

als Voraussetzung für Gerechtigkeit und Frieden. Eine sich christlich nen
nende Weltkirche wird in ökumenischer Offenheit versuchen müssen,
neue Weichenstellungen im Dialog zu stellen und nicht nur durch das

Wort, sondern durch das Beispiel - vor allem auf der Ebene der Ortskir

che - die universale Botschaft der Bergpredigt zu verwirklichen.

Evangelium ist immer frohe Botschaft, Hoffnung und Trost, aber nicht
Ver-Tröstung. Dies gilt namentlich auch für das letzte Buch des Neuen Te

staments, die Apokalypse (= Offenbarung, Enthüllung); ihre politische In
terpretation jedoch hat in der Kirchengeschichte bis heute immer nur zu
Intoleranz, Feindbildern (der Antichrist ist jeweils der anders Denkende)
und zu „heiligen" Kriegen geführt. Es sei beispielhaft hier nur an die Er
oberung Jerusalems durch die Kreuzfahrer vor 900 Jahren erinnert.'^^

Im Übrigen gilt die von Univ.-Prof Ulrich H. J. KÖRTNER (evang.-theol.
Fakultät der Univ. Wien) getätigte Aussage von der Glaubensgewissheit
der Auferstehungshoffnung auch hinsichtlich der christlichen Zukunftser
wartung:

„Weil die vorfindliche Wirklichkeit der Ansage eines gänzlich Neuen im
Sinne der Erlösung und Vollendung der Welt widerspricht, lebt die Hoff-

41 „Auf die Einnahme Jerusalems folgte ein ungeheures Blutbad; außer dem Statthal
ter und seiner Leibwache, die sich loskauften und aus der Stadt eskortiert wurden, ver
loren sämtliche Moslems - Männer, Weiber und Kinder - ihr Leben. Im Felsendom und
seiner Umgebung wateten die Pferde bis zu den Knien, nein bis zum Zügel im Blut. Es
war ein gerechtes und wunderbares Urteil Gottes, dass das Blut der Gotteslästerer vom
selben Ort aufgenommen wurde, von dem ihre Lästerung so lang zum Himmel stieg"
(Raimund von Aguilers: Historia Francorum qui ceperunt Jerusalem, in RHC, Bd. III),
zitiert nach N. COHN: Die Sehnsucht nach dem Millennium (1998), S. 67f .
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nung des Glaubens in der unauflösbaren Spannung zwischen dem Bekennt
nis und der Welterfahrung.

Unser menschliches Dasein ist seit den ersten Empfindungen in der Phase
unserer pränatalen Existenz von verschiedenartigen Erfahrungen geprägt,
die dann im Vollzug weiterer Informationsaufnahme aus tradierten Vor
stellungen überprägt und sodann im Rahmen der kleinen oder großen
Welterfahrung gedeutet werden. Wir können nämlich nicht anders als

ständig zu interpretieren, auch wenn uns dies gar nicht bewusst wird; so
wie wir uns auch nicht „nicht-verhalten" können. Deshalb sind die ange
führten Endzeiterwartungen, die oft im pseudoprophetischen Sendungsbe-
wusstsein über die apokalyptische Bücherflut des esoterischen Marktes
wie auch via Internet als Warnung oder vermeintliches Rettungsangebot
verbreitet werden, auch keine Frage der mathematischen Jahrtausend
wende, sondern - wie R. SCHAEFFLER formuliert - sie ergeben sich
daraus,

„dass immer wieder in der Geschichte der Menschheit Erfahrungen ge
macht werden, von denen man zu der Überzeugung veranlasst wird, sie
lassen sich nur als Zeichen der Endzeit angemessen deuten.

Im Ensemble der christlichen und außerchristlichen Endzeiterwartungen
konkurrieren viele mehrdeutige und fragwürdige Angebote, mit denen die
christliche Botschaft als Botschaft des Heiles und der Hoffnung in kriti
schem Wettbewerb steht.

Da wir also gar nicht anders können, als die je eigenen Erfahrungen
von Vergänglichkeit bzw. Endlichkeit im Horizont ungesicherter Zu
kunftsprognosen zu interpretieren, sind wir verpflichtet, diese Deutungen
im kritischen Wissen um die historische Wahrheit der vergangenen
Millennien sowie im Bewusstsein ihrer Unverfügbarkeit auf tragende Zu
kunftshoffnungen hin vorzunehmen.

Gegenüber allen unzulässigen und daher ineffektiven Endzeitberech
nungen, namentlich in fundamentalistisch fixierter Bibelinterpretation, ist
auf das Wort des Evangeliums zu verweisen, wo es heißt: „Doch jenen

42 Aus: Auferstehung und ewiges Leben. Grundzüge chiistlicher Eschatologie, T. 1,
in: Religionen unterwegs, Ztschr. der Kontaktstelle für Weltreligionen in Österreich
Wien, 5. Jg., Nr. 3, 1999, S. 6.
43 Richard SCHAEFFLER: Die christliche Botschaft im Wettbewerb der Endzeiterwar
tungen, in: Stimmen der Zeit, H. 6, Herder: Freiburg, 1999, S. 363. - SCHAEFFLER ist
Professor für philophisch-theologische Grenzfragen an der Universität Bochum; er ana
lysiert in seinem Artikel einige der gängigen Endzeitprognosen, weist deren Zweideutig
keit auf und versucht die subjektiv erfahrenen „Zeichen der Zeit" im Lichte der christli
chen Heilsbotschaft in veränderter Gestalt eindeutig als Hoffnungszeichen zu deuten.
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Tag und jene Stunde kennt niemand, auch nicht die Engel im Himmel,
nicht einmal der Sohn, sondern nur der Vater" (Mk. 13,32). Es ist also

sowohl emotionale Gelassenheit als auch spirituelle Wachsamkeit ange

bracht; dies im Bewusstsein der Verantwortung für diese gegenwärtige

Weltwirklichkeit wie auch hinsichtlich einer Parusie des Herrn der Zeit

und Geschichte, unabhängig von anthropomorph-immanenten Zeitenwen
den vor oder nach welchem Jahrtausend auch immer.

Schließlich - an dieser unserer Schwelle vom nachchristlichen Billenni-

um des schwindenden christlichen Abendlandes zum Trillennium eines

globalen sozialethischen Dialogs - verdient die appellierende Feststellung
des Claretinerpaters Josef G. CASCALES ihre besondere Beherzigung:

„Wenn wir mit einem Gesamtblick das erste christliche Jahrtausend be
trachten, dann bekommen wir den Eindruck, es war ein Jahrtausend, in
dem die Christen nach der Macht gegriffen haben ... Wenn wir wieder mit
einem Gesamtblick das zweite christliche Jahrtausend betrachten, dann

stellen wir fest, es war ein Jahrtausend, in dem die Christen die Macht
missbraucht haben ... Die Bergpredigt wird der Spiegel bleiben, in dem alle
Christen, die ganze Kirche, erkennen können, ob sie Christen sind, ob das
Evangelium liebevoll erstrahlt oder zur Karikatur durch die Christen wird
... Das müsste das kürzeste und wirksamste Manifest am Ende unseres

Jahrtausends sein: Dem dritten Jahrtausend endlich die christliche Liebe

geben!

Zusammenfassung Summary

ZAHLNER, Ferdinand: Ini Banne des ZAHLNER, Ferdinand: Under the spell
Millenniums? Kritische Überlegungen of the millenniuni? Critical reflections
zur Endzeit anlässlich der kommenden on the end of time with regard to the
Jahrtausendwende, Grenzgebiete der forthcoming turn of the millenniuni,
Wissenschaft; 49 (2000) 1, 3 - 40 Grenzgebiete der Wissenschaft; 49 (2000)

1, 3 - 40

Im Hinblick auf das Ende des 20. Jahr- In view of the end of the 20th Century
hunderts und den Beginn des 3. Jahrtau- and the beginning of the 3rd millenium
sends nach christlicher Zeitrechnung according to Christian time calculation
wei'den Aspekte des sich wandelnden aspects of the changing understanding of
Zeitverständnisses sowie verschiedene time as well as different niodes of time
Arten einer Zeitrechnung angeführt. Be- calculation are mentioned. With refer-
zug nehmend auf die Hintergründe einer ence to the background of the fascination
Faszination durch das erreichte Millenni- aroused by the fact that the millenniuni
umsjahr und die damit vielfach assoziier- year has been reached and the apoca-
ten apokalyptischen Erwartungen und lyptic expectations and catastrophes
Katastrophen einer sich nahenden End- often associated with a forthcoming end
zeit werden einschlägige Schlagworte of time the relevant cliches and terms
und Begriffe einer kritischen Reflexion are submitted to critical reflections. Un-
unterzogen. Im Unterschied zu den Vor- like the ideas represented by various

44 Zit. aus: Evangelium heute, Zeitschrift der Cursillobewegung, Wien, Oktober 1999.
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ASTROLOGIE UND PHILOSOPHIE (I)

Die triadisch-harmonikale Grundstruktur des astrologischen Weltbildes

Univ.-Prof. Dr. Dr. h. c. Heinrich Beck, geb. am 27. 4. 1929 in München.
Studium der Philosophie, Kath. Theologie, Psychologie, Pädagogik, Soziolo
gie, Biologie und Physik. Promotion zum Dr. phil. in München, Habilitati
on für Philosophie in Salzburg, Ehrenpromotion in Buenos Aires. Als Ordi
narius auf Lehrstuhl Philosophie I an der Universität Bamberg em. 1997.
Sechs weitere Professuren an Universitäten in Europa und Amerika, u. a.
in Salzburg, Madrid und Buenos Aires. Mitglied der Europäischen Akade
mie der Wissenschaften. Gastvorlesungen und Kongressvorträge in Euro
pa, Afrika, Asien und Amerika.

Veröffentlichungen u. a.: Anthropologie und Ethik der Sexualität (1982),
Natürliche Theologie (2. Aufl. 1988), Wer ist Michael? Zur Geschichtsmeta
physik des Engels (2. Aufl. 1988), Reinkarnation oder Auferstehung - ein
Widerspruch? (1988), Kreativer Friede durch Begegnung der Weltkulturen
(1995), Der Akt-Charakter des Seins (2. Aufl. 2000).

EINLEITUNG

Das „astrologische Weltbild", insoweit es Gegenstand
unserer Betrachtung sein soll

„Astro-Iogie" (von griech.: astron, latein.: astrum = Himmelskörper, Ge
stirn, Sternbild; und griech. wie latein.: lögos = Sinn, Wort) wird von dem
in neuer Weise nach Sinn und Lebensdeutung fragenden modernen Men
schen wieder zunehmend erst genommen.

Astrologie beruht auf der Annahme, dass - aufgrund der Einheit der
Schöpfung - zwischen Makrokosmos (Gestirnhimmel) und Mikrokosmos
(dem Leben auf der Erde, insbesondere den seelischen Dispositionen und
den Geschehnissen beim Menschen) eine sinnvolle „Entsprechung" be
steht. Das kann natürlich nicht heißen, dass das Schicksal des Menschen

* Für die kritische Durchsicht des Manuskripts möclite ich an dieser Stelle Gertrud 1.
Hürlimann, Peter Niehenke und Gerd Heinrichs sowie Reinhard Kern besonders danken.
Von ihnen empfing ich wertvolle Hinweise. Der Verf.
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durch die „kosmische Kon-stellation" (von lat.: Stella = Stern) vollkommen

determiniert ist - denn dann wäre er für sein Handeln nicht mehr selbst

verantwortlich. Wohl aber schließt es die Auffassung ein, dass der

Mensch und das Geschehen auf der Erde entsprechend den kosmischen

Verhältnissen in bestimmter Weise disponiert sind — womit gewisse Mög

lichkeiten grundgelegt oder begünstigt, andere vielleicht ausgeschlossen
sind. Ähnlich wie man von einer ererbten biologischen Anlagestruktur

sprechen kann, so hier auch von einer kosmologischen, die gewisser
maßen den „Ort" des Menschen im Kosmos definiert. Durch sie, durch
den in der Konfiguration der Gestirne ausgedrückten Sinn, ergeht ein An
spruch an den Menschen, gleichsam ein „Wort", auf das er in eigener
Ver-antwortung antworten kann. Diesen in den Sternen ausgedrückten
„Logos" zu entschlüsseln und aufzunehmen, erscheint so als die eigentli
che Aufgabe von „Astro-logie".

Diese Auffassung beruft sich gleichermaßen auf eine intuitiv-sinnbild-
deutende Erkenntnisweise, die im „Künstler" und in der „Kunst" voll zur

Entfaltung kommen kann, wie auf eine rationale Argumentation, die nach
wissenschaftlicher Beweisführung verlangt. Sie transzendiert und relati

viert dabei das seit der europäischen Neuzeit maßgebend gewordene
„technische" Wissenschaftsverständnis, wonach die Gegebenheiten unse
rer sinnlichen Erfahrung durch vorgefasste Be-griffe „in den Griff" ge
nommen und durch unsere menschliche Ratio beherrscht werden sollen.

Der „logische Schluss" will die Erfahrung hier nämlich nicht in subjektive
Verstandesprinzipien oder Herrschaftsinteressen ein-schließen, sondern
sie in ihren eigenen Gründen auf-schließen und so „gründ-licher" versteh
bar machen.

Ein solches der Philosophie verwandtes Erkenntnisanliegen lebt aus der
fortwährenden Auseinandersetzung einerseits mit einem irrationalen
„esoterischen Intuitionismus", der sich der Forderung nach allgemein ein
sichtiger rationaler Begründung entziehen will, und andererseits mit ei
nem ebenso übersteigerten Rationalismus, der alle intuitiven Komponen
ten von einem streng rationalen Vorgehen ausschließen möchte und so
vor der existentiellen Sinnfrage kapituliert. Versuche der Astrologie, sich

im geistigen Leben der Gegenwart erneut zu firmieren, stehen, wie sich
zeigt, in der Kontroverse zwischen so genannter „Moderne" und „Post-

Moderne".

Einem angemessenen philosophischen Verständnis von Astro-logie steht

die naturwissenschaftliche Astro-nomie nicht grundsätzlich, sondern nur

in der Fragestellung entgegen. Dies wird deutlich, wenn man Astrologie
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und Astronomie unter wissenschaftshistorischem Aspekt betrachtet, in

dem man die gemeinsamen Ursprünge und das spätere Auseinanderdrif

ten beider Systeme in den Grundlinien ihrer Entwicklung verfolgt. Dabei
zeigt sich, dass das geo-zentrische Weltbild, auf das Astrologie bezogen
ist, und das helio-zentrische Weltbild, das der modernen naturwissen

schaftlichen Astronomie entspricht (und von dem aus Astrologie schwer

einzuordnen erscheint), von einer gemeinsamen Erfahrungsgrundlage
ausgehen, sich dann aber durch den Blickwinkel und die Intention der Er

kenntnis unterscheiden. Der Astro-logie geht es um strukturale und pro-
zessuale Entsprechungen zwischen Natur und Mensch, also um eine ganz
heitliche Sinn-deutung des Weltgeschehens, der Astro-nomie hingegen um
eine exakte empirische Beschreibung der Naturvorgänge und um ihre ge
setzmäßige Errechenbarmachung, also um eine möglichst einfache und
elegante logisch-mathematische Beherrschung. Damit ergibt sich, dass bei
de aufeinander bezogen sind und auch heute durchaus sinnvoll nebenei
nander bestehen können.

Auf dieser erkenntnistheoretischen Grundlage kann unsere systematisch
angelegte Betrachtung aufbauen. Es zeigt sich die Nähe der astrologischen
Erkenntniseinstellung zur philosophischen, indem sich eine harmonikale
Sinn-Ordnung in der Anlage des Weltgeschehens heraushebt.

Im Folgenden wird also der Versuch unternommen, im Weltbild der

Astrologie eine Struktur von harmonischen Entsprechungen aufzuzeigen,
die sich aus dem Prinzip einer „triadischen (d. h. dreigliedrigen) Urbewe-
gung der Wirklichkeit" philosophisch verstehen lässt: Die der Astrologie
zugrunde liegende Kosmologie, ihre Auffassung von der Sinnstruktur der
Welt, ist Ausdruck einer ,Analogia Trinitatis'.

Dies hat Bedeutung für einen differenzierteren philosophischen Begriff
sowohl des Gesamtgeschehens der Welt als auch der so genannten Tier
kreiszeichen im Einzelnen. Denn ,Philosophie' als ,Liebe zur Weisheit'
zielt auf ein Sinnverständnis der Wirklichkeit im Ganzen und Letzten.

Dies verlangt eine intuitive wie gleichermaßen rationale Anstrengung. So
wundert es nicht, dass in der Antike und im Mittelalter die Philosophen in
der Regel auch Astrologen waren und die Astrologen meistens auch philo
sophische Betrachtungen anstellten. Erst seit dem ,nominalistischen' Ver

ständnis menschlicher Rationalität in der .Aufklärung' der Neuzeit, da der

Sinngehalt unserer Begriffe nicht mehr aus dem Sinnbild der sinnlichen

Wahrnehmung erarbeitet schien, sondern die Begriffe vielmehr nur noch

als bloße Namen {mera nomina) oder .Instrumente' des menschlichen Gei

stes aufgefasst wurden, die ErfahrungsWirklichkeit ,in den Griff zu be-
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kommen und sich ihrer intellektuell zu bemächtigen (sie gewissermaßen

,denktechnisch' zu beherrschen), geriet .Astrologie' zunehmend in den

Verdacht, unausgewiesenes Produkt menschlicher Phantasie oder gar ge

zieltes Konstrukt zweifelhafter Wünsche und Interessen zu sein. Bereits

im Vorfeld ist daher für eine unvoreingenommene, kritisch offene Einstel

lung zu plädieren, die sich gleichermaßen von einer .unseriösen Manipu

lation' wie von einem .dogmatischen Skeptizismus' positiv abhebt.^

Unter astrologischem Weltbild verstehen wir im Folgenden die Auffas

sung, dass die Welt ein sinnvolles Ganzes darstellt, innerhalb dessen der

.Makrokosmos des Sternenhimmels' und der .Mikrokosmos des Lebens auf

der Erde' auf Ent-sprechung hin angelegt sind. Dies wird meist durch die

(freilich manchmal in einem absolut deterministischen Sinne missverstan

dene) Kurzformel ausgedrückt: .Wie oben so unten'. Das heißt: Die Sinn
struktur des Makrokosmos, der .logos der astra', wird als .Ansprache an

den Menschen' verstanden, auf welche dieser innerhalb eines gewissen,

ihm eigenen Freiheitsspielraums antworten kann und soll; damit verwirk
licht sich der Mensch als Gestalter seines Schicksals im .verantwortlichen'

Dialog mit dem Kosmos.

In der traditionellen Astrologie werden nun als Bedeutungsträger am
Sternenhimmel, durch die sich der Mensch angesprochen erlebt, insbe

sondere vier Faktoren gesehen:

1. die Planeten (d. h. die von der Astronomie so bezeichneten Wandel

sterne unseres Sonnensystems, wozu aber noch die Sonne selbst sowie
der Erd-Mond gezählt werden),

2. ihre Winkelverhältnisse zueinander oder Aspekte (wie Konjunktion,

Oppositon, Quadrat, Trigon, Sextil usw.),

3. die Tierkreiszeichen, in welche der Himmelskreis eingeteilt wird
(wie Widder, Löwe usw.), und

4. zu ihnen in einer gewissen Analogie stehend: die Häuser oder Fel
der, die bestimmte grundlegende Lebensbereiche des Menschen be
zeichnen (z. B. das Feld ,Ich-Vitalität' in analoger Beziehung zum Tier

kreiszeichen .Widder' usw.).

Der Bezugspunkt, von dem her das astrologische Weltbild entworfen wird,

ist die Wahrnehmung des irdischen Beobachters. Von ihm aus durchlau
fen die Planeten mit unterschiedlicher Geschwindigkeit den Himmelskreis

und haben je nach ihrer Position in den einzelnen Tierkreiszeichen (und

1 Vgl. Gerd HEINRICHS: Astrologie zwischen Wissenschaft und Mythos (1995).
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nach ihren Winkeln zueinander) eine variable »Wirkung' und »Bedeutung';
sie wirken »durch sie hindurch'» gleichsam wie eine Leuchte durch ein
Fenster» von dessen Beschaffenheit ihr Licht modifiziert wird. So ist es für

einen Menschen z. B. von durchaus verschiedener Bedeutung» ob zu ei
nem fraglichen Zeitpunkt seine »Lebens-Sonne' etwa im Zeichen des »Wid
ders' oder des »Steinbocks' steht; ihre „Wirkung" ist jeweils anders» beides
sagt etwas relativ Verschiedenes aus.

Die Tierkreiszeichen werden nun nach den »klassischen 4 Lebensele

menten': Feuer, Luft, Wasser und Erde eingeteilt» wobei jedes Element
sich in 3 Tierkreiszeichen gliedert: ein »kardinales'» ein »fixes' und ein »la
biles' Zeichen. Diese 3 Glieder markieren die 3 »Stadien'» die jedes Ele
ment in seiner Entwicklung durchläuft; sie verhalten sich gewissermaßen
wie seine 3 »Aggregatzustände'. So ergeben sich 4x3 = 12 Tierkreiszei
chen. Ihre Ordnung lässt sich in folgendem Schema darstellen:

Die 12 Tierkreiszeichen

Die 4 Elemente Deren 3 Stadien

kardinal fix, stabil beweglich» flexibel» labil
Feuer Widder Löwe Schütze

Luft Waage Wassermann Zwillinge
Wasser Krebs Skorpion Fische

Erde Steinbock Stier Jungfrau

Abb. 1

Wir wollen nun im Folgenden versuchen, das Ordnungsgefüge der 12
Tierkreiszeichen und 12 Häuser zu analysieren. Dabei lässt sich erkennen»
dass sich in ihm zutiefst ein »triadisches Prinzip der Wirklichkeit' aus
drückt. Von diesem her begründet sich eine in die Augen springende »har-
monikale Struktur' des astrologischen Weltbildes.^
Wir gehen in folgenden Schritten vor:

I. Es ist die genannte Verständnisbasis der Wirklichkeit, die »triadische
(dreigliedrige) Grundbewegung'» zu erläutern.
II. Darauf ist zu zeigen» wie sich diese im astrologischen Weltbild aus
drückt und differenziert widerspiegelt, nämlich:
1) in der Konstitution der 4 „Lebenselemente" durch die 4 „Urqua-
litäten",

2 Zu einer grundlegenden Auffassung der Wirklichkeit als „hannonikale Struktur aus
dem Prinzip der Triadik" vgl.: Erwin SCHÄDEL: Musik als Trinitätssymbol (1995).
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2) in der Konstitution der 12 Tierkreiszeichen durch die 3 Stadien der
Elemente, und abschließend

3) in der Reihenfolge der 12 Tierkreiszeichen und der 12 Häuser (Fel
der) in Beziehung zum Jahres- und Tageskreislauf der Sonne.

Zum Schluss versuchen wir eine kurze Zusammenfassung und fügen noch

einige religionsphilosophische und metaphysische Kriterien zum angemes
senen Verständnis an.

I. ONTO-TRIADIK

Die triadische Grundbewegung der Wirklichkeit

Sucht man nach einem philosophischen Ansatz, Wirklichkeit grundlegend
zu verstehen, so fällt zunächst auf, dass das Wort ,Wirk-lichkeit' sich von
,wirken' herleitet, also ein ,Sich-im-Wirken-Befinden' ausdrückt. Ähnlich
lässt sich auch unser Wort ,sein' nicht ins Passiv setzen; nicht einmal ein

Atom kann ,geseint' werden, es muss es selbst ,tun'. Dieser grundlegende
Tätigkeits- oder Akt-Charakter von Sein und Wirklichkeit zeigt oftmals
sehr deutlich eine triadische, eine 3-gliedrige Bewegungsstruktur:

Das Seiende und Wirkliche, z. B. ein Mensch in seiner geistigen Ent

wicklung, ist vom Ursprung her nicht in sich verschlossen, sondern
darauf angelegt, aus sich hervorzuströmen, seinen inneren Wesensgehalt
auszudrücken und darzustellen, ihn gewissermaßen sich gegenüberzustel

len. Damit schafft sich das Seiende die Möglichkeit, sich auf sich selbst,

auf seinen inneren Wesensgehalt ausdrücklich zu beziehen, mit sich
selbst ,zusammenzugehen' und sich tiefer in sich und seine eigenen Mög
lichkeiten hineinzubewegen, sich also mit sich selbst immer mehr zu
,identifizieren'. (1.) ,Anfängliches In-sich-Sein', (2.) ,Aus-sich-Hervorge-
tretensein' und ,Sich-Gegenübergetretensein', und (3.) tiefer ,In-sich-
selbst-Hineingegangensein' zeigen sich somit als die ,3 Seins-Stadien' der
Wirklichkeit, der inneren Bewegtheit des Wirklichen. Sie werden be
gründet durch die beiden Bewegungsrichtungen des ,Aus-sich-Hervorströ-
mens' und des ,In-sich-Hineinströmens'.

So z. B. bildet sich jeder Mensch eine Vorstellung von sich selbst, er
stellt sich gewissermaßen geistig ,vor sich hin' und macht sich zum ,Ge
genstand' seines Bewusstseins; dies ermöglicht es ihm, sich zu verändern,
ausdrücklicher zu akzeptieren und mehr zu verwirklichen.
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Zu diesem Geschehen auf der geistigen Ehene steht in einer gewissen

(entfernten) Analogie die physische Bewegung eines Lebewesens: Durch

die Differentiation einer befruchteten Eizelle und die Ausbildung ver

schiedener Organe und Glieder strömt der lebendige Organismus gewis

sermaßen aus sich heraus, drückt er sich aus und stellt sich dar. Durch so

ermöglichte gegenseitige Ergänzung und Integration der Teile zum leben

digen Ganzen erfüllt und verwirklicht sich seine Einheit und gewinnt er

immer mehr Stand in sich selbst und gegenüber seiner Umwelt. Er strömt

in sich selbst, in seine eigene Seinsmöglichkeit hinein (wobei die beiden

Bewegungsrichtungen des Geschehens, das ,Aus-sich-Herausströmen' und

das ,In-sich-Hineinströmen', gleichzeitig und in eins stattfinden).

Etwas Ahnliches lässt sich im Ausgang von Ergebnissen der modernen
Physik vom Universum im Ganzen aussagen: Seit dem so genannten „Ur
knall" befindet sich die materielle Energie in beschleunigter Expansion.
Der sich ausdehnende Weltradius bedeutet die wachsende Möglichkeit

neuer materieller Verwirklichung durch Energie-Verdichtung, d. h. die

„Geburt" von Gestirnen, mit denen der werdende Raum sich entspre
chend ,erfüllt'. Aus sich herausgehende Expansion und in sich hineinge
hende Kontraktion sind gewissermaßen die ,Phasen', in denen die kosmi
sche Energie (simultan) schwingt; sie strukturieren die Wirklichkeit des
Wirklichen.^

Diese im Geistigen wie im Materiellen auf den verschiedenen Ebenen

analog sich abzeichnende triadische Bewegungsstruktur der Wirklichkeit
wurde philosophisch immer wieder in verschiedener Weise zu formulie

ren versucht. So spricht z. B. schon in der Antike der neuplatonische Phi

losoph PLOTIN, der griechisch-europäisches Denken durch afro-asiatische
Sichtweisen erweitert, von 3 »Stadien' bzw. »Selbständigkeiten' (Hyposta

sen), in denen das göttliche Ursein sich bewegt.

Von daher ist die christliche Auffassung vom ,drei-einen Gott' beein

flußt. Sie besagt: Der eine und unbegrenzte Gott spricht sich in seinem
,Wort' (dem ,logos' als seinem »Sohn') vollkommen und adäquat aus; an

ihm hat das begrenzte und unvollkommene Sein der Welt teil, das kraft

des »Wortes' geschaffen ist. Aus der gegen-seitigen Erkenntnis und Liebe

3 Diese Formulierungen stellen selbstverständlich keine bloße (physikalische) Be
schreibung dar, sondern implizieren den Versuch, die Gegebenheiten als ein kosmisches
Verwirklichungsgeschehen (philosophisch) zu verstehen.

Zur weiteren systematischen (und historischen) Explikation des Zusammenhangs vgl.
Heinrich BECK: Der Akt-Charakter des Seins (^2000), und ders.: Ek-in-sistenz: Positio
nen und Transformationen der Existenzphilosophie (1989), dort insbesondere Kap. 7,2:
Die ,triadische' ek-insistenzielle Bewegungsstruktur der Wirklichkeit.
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zwischen Gott und diesem seinem ,eben-bürtigen Sobn' wird der gemein

same ,Geist' ,gebaucht', der ihre Gemeinschaft erfüllt. Er wurde auch in

den Kosmos und die Herzen der Menschen »ausgegossen', um sie zu ge
genseitiger Annahme und Liebe zu bewegen und ihre Einheit zu vollen
den.

Hierin kann eine - freilich sehr entfernte - Entsprechung zu einer älte
ren ägyptisch-afrikanischen Tradition gesehen werden, die im Göttlichen

3 ,Hauptgötter' unterscheidet: Re (,Schöpfer-Gott'), Ptah (,Wort-Gott') und

Amun (,Geist-Gott').^

Der südasiatische Hinduismus kennt in der Einheit des höchsten Seins 3

»Gesichter': Brahma (»Schöpfer-Gott': Er ist die grenzenlose Ur-Einheit, aus
der alles hervorgeht.), Vishnu (,Erhalter-Gott': Er trägt und erhält das aus
der unbegrenzten Ureinheit Brahmas hervorgetretene begrenzte und viele

Seiende) und Shiva (,Zerstörer-Gott'): Er »zerstört' alle Grenzen und hebt
so das Begrenzte und Viele wieder auf und »integriert' es zurück in die un

begrenzte Ureinheit). Man vergleiche auch die in der hinduistischen Philo

sophie für die Urwirklichkeit geprägte Formel: Sat - Chit - Ananda, d. h.:

Sein - Bewusstsein - Liebesharmonie.

Interessant ist auch, dass sich nach all diesen Auffassungen die Gottheit
als Mensch »inkarniert' hat: Ägyptische Mythologie versteht den Pharao
als »Gott-Menschen' (womit allerdings nicht so sehr der jeweilige einzelne
Vertreter, als vielmehr der »generelle Typos' des Pharao gemeint ist).
Nach christlichem wie hinduistischem Glauben hat sich nicht das erste

oder dritte, sondern das zweite Glied der göttlichen Dreieinheit inkarniert:

der »Logos' in der individuellen Person des »Jesus Christus' unüberbietbar

vollkommen und daher nur einmal» »Vishnu' in den Avataren (= »Trans
formationen' der Gottheit) in begrenzter und unvollkommener Weise und
daher immer wieder. - Das weist daraufhin» dass die Gottheit - gerade im
zweiten Glied ihrer »Drei-einheif» mit dem sie sich ausspricht und aus
sich hervorgeht - trotz ihrer Unbegrenztheit und »Transzendenz' auch in
einer Nähe und Einheit mit dem begrenzten Kosmos und dem Menschen

gesehen ist. Dies kommt auch» wie sich zeigen wird» in der astrologischen

Kosmovision zum Ausdruck» die sich zutiefst als »Analogia et participatio
trinitatis'» als Entsprechung und Teilhabe einer göttlichen Ur-Dreiheit ver
stehen lässt.

In unübersehbarer Verwandtschaft mit den Grundansätzen dieser Sicht

weisen unterscheidet die ostasiatische Philosophie zwei konträre Bewe-

4 Vgl. Manfred GÖRG: Mythos, Glaube und Geschichte (^1993).
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gungsrichtungen der ,Wirk-lichkeit': Yang, die aus sich herausgehende,
expandierende »männliche' Bewegung des »Himmels', und Yin, die in sich
hinein aufnehmende» sich kontrahierende »weibliche' Bewegung der »Er
de'. Beide bilden in wesenhafter »Polarität' die unteilbare Ganzheit des

Seins.

Schließlich sei noch an die »dialektische Wirklichkeitsauffassung' des
modernen deutschen Philosophen G. W. F. HEGEL erinnert» die heute
weltweiten interkulturellen Einfluss genießt. Danach bewegt sich die
Wirk-lichkeit in den 3 Stadien These - Antithese - Synthese voran» durch
die sie sich selbst immer mehr ver-wirklicht. Im Schritt von der These zur

Antithese geht der Inhalt des Wirklichen aus sich heraus und tritt er sich
gegenüber» ja setzt er sich zu sich selbst in einen (sogar aggressiven!) Ge-
gen-satz. Der Schritt zur Synthese bedeutet dann die vermittelnde Versöh
nung und »Aufhebung' des Gegensatzes von These und Antithese. Das
heißt: Die Bewegung beginnt mit einer zunächst noch undifferenzierten
und »leeren' Einheit; diese »öffnet' sich» indem sie sich aus-gliedert» Diffe
renzen und Widersprüche hervorbringt; aus deren Auseinandersetzung
kann eine lebendigere» differenziertere und erfülltere Einheit erwachsen.

Differentiation und Integration» sich »auf-schließendes aus sich Hervortre
ten' und sich »zusammen-schließendes in sich Hineingehen' sind die bei
den interferierenden Tendenzen in der fortschreitenden Kreisbewegung
der Wirklichkeit.^

Diese grundlegend in der Erfahrung sich zeigende und in der philoso
phischen Auffassung bei den Kulturen der Menschheit immer wieder ver

schieden zu formulieren versuchte »triadische Bewegtheit der Wirklich
keit' kann sich nun als Schlüssel erweisen» der das »astrologische Welt
bild' zu einem tieferen Verständnis aufschließt.

5 Zu der Frage, wie die in der Erfahrung gegebene vielfältige ,triadische' bzw. »dialek
tische' Bewegtheit der Wirklichkeit als Ausdruck, Manifestation und Teilhabe einer zu
grunde liegenden »absoluten' und »göttlichen' Urhewegung zu verstehen ist» vgl. H.
BECK: Natürliche Theologie (^1988); ferner ders.: Analogia Trinitatis (1980); modifiziert
u. d. T.: Analogia Trinitatis. Natur und Geschichte in Ausgliederung und Rückverbun-
denheit (1981). Zu trinitäts-analogen Gottesauffassungen in verschiedenen Religionen
und zur trinitäts-analogen Strukturdeutung der Kulturen der Menschheit vgl.: Heinrich
BECK/Gisela SCHMIRBER (Hg.): Kreativer Friede durch Begegnung der Weltkulturen
(1995), insbes. S. 17 - 69; ferner: Raimon PANIKKAR: Trinität (1993).
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II. KOSMO-TRIADIK

1. Durch die „4 Urqualltäten der kosmischen Kräfte"

zur Konstitution der „4 Lebenselemente"

Der Schritt von der Urbewegung der Wirklichkeit, die alle Bereiche des
Wirklichen von Grund auf bestimmt, zum Sternenhimmel des astrologi

schen Weltbildes vermittelt sich durch die sogenannten 4 ,kosmischen Ur
qualltäten', aus denen die 4 klassischen Elemente erwachsen. Es sind das
Qualitätspaar ,warm' und ,kalt' und das Qualitätspaar ,feucht' und ,tro-
cken'. Das erstere geht bereits auf den vorsokratischen Philosophen
ANAXIMANDROS, einen Schüler des THALES von Milet zurück; das letzte
re wurde später von ANAXIMENES, einem Schüler des Anaximandros ent
wickelt und von ARISTOTELES erkenntnistheoretisch und naturphiloso

phisch weiter bedacht.

Es handelt sich um 4 Qualitäten der sinnlichen Wahrnehmung, durch

die eine dynamische Seinsstruktur bezeichnet werden soll: In dem Sinnes
eindruck ,warm' wird die Seinsbewegung der ,Expansion' erlebt, in dem
Sinneseindruck ,kalt' die Seinsbewegung der ,Kontraktion'. In den Qua

litäten der sinnlichen Wahrnehmung wird eine dynamische Qualität des

Seins, ein Bewegungssinn der Wirklichkeit, wahrgenommen. Es geht dabei
jedoch nicht so sehr um die menschlich-subjektive Weise der Wahrneh
mung, als vielmehr um das Wahrgenommene selbst, also nicht um unsere
Sinnesempfindung ,warm' oder ,kalt', sondern um die dynamische Seins
struktur des Aus-sich-Herausgehens oder In-sich-ITineingehens bzw. des
Sich-Ausdehnens oder Sich-Zusammenziehens. Sinnhafte Seinsqualität
und sinnliche Empfindungsqualität, die objektive und die subjektive Ebene
wurden bei den vorsokratischen Philosophen allerdings noch nicht aus
drücklich unterschieden; der Unterschied kam erst in der späteren er
kenntniskritischen Reflexion zu Bewusstsein. Unterscheidet man beides
aber nicht, so können leicht verhängnisvolle Missverständnisse aufkom
men wie z. B. die Schlussfolgerung, das aus sich herausgehende ,männli-
che' Prinzip sei ,warm', ,feurig' und ,belebend', das in sich hinein aufneh
mende ,weibliche' aber ,gefühlskalt' und ,lebentötend'. Wir müssen auf
der Stufe unseres heutigen differenzierteren Bewusstseins vielmehr stets
hinzufügen, dass wir mit den Bezeichnungen ,warm' und ,kah' nicht unse
re stets bedingte und begrenzte Weise der sinnlichen Wahrnehmung, son
dern die zugrunde liegende Seinsweise, also eine Grundbewegungsrich
tung der Wirklichkeit selbst meinen. Es handelt sich, wie sich zeigt, um ei-
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nen Ausdruck der unbegrenzt allumfassenden triadischen Urbewegung der

Wirklichkeit in der raum-zeitlich begrenzten physischen Welt, gewisser

maßen um eine Übersetzung des Metaphysisch-Ontologischen in das Phy-
sisch-Kosmologische.

Ähnliches gilt im Hinblick auf das zweite, später hinzugekommene Ge
gensatzpaar ,feucht' und ,trocken'. Der mit diesen Sinnesqualitäten eigent

lich gemeinte ontologische Gehalt (d. h. der in der Sinnesempfindung emp

fundene, empfangene Gehalt des Seienden selbst) ist der positive Aspekt

einer angemessenen Begrenzung der beiden erstgenannten Urqualitäten,

wie sie sich bei deren Umsetzung in der begrenzten Raum-Zeit-Welt er
gibt: Das ,Feuchte' meint einen positiven Bereich der Grenze zwischen
,warm' und ,kalt', des Übergangs vom einen zum anderen, also eine ge
wisse Unbestimmtheit zwischen den beiden Bestimmtheiten; das ,Tro

ckene' meint die äußerst mögliche Steigerung des ,Warmen' oder ,Kalten'

in der physischen Welt, den abgrenzenden Abschluss der Qualität des
,Warmen' bzw. ,Kalten' (ohne Übergangsmöglichkeit des einen zum ande
ren). Bedeutet das ,Feuchte' also die positive Qualität der Unbestimmtheit,
nämlich ,weiche' Geschmeidigkeit und Anpassungsbereitschaft, ,Passivität
nach innen', so bedeutet das ,Trockene' die positive Qualität der äußer
sten Bestimmtheit, nämlich die Gespanntheit und ,Härte', ,Passivität nach
außen'. Im Vergleich dazu profilieren sich ,warm' als ,Aktivität nach
außen' und ,kalt' als ,Aktivität nach innen'.

Mit ,warm' als ,Aktivität nach außen' hat ,trocken' als ,Passivität nach

außen' eine gewisse Verwandtschaft (vgl. deren Ausdruck im ,passiven
Widerstand'). Mit ,kalt' hingegen, der ,Aktivität nach innen', zeigt das
Feuchte (als Empfänglichkeit, Aufnahmebereitschaft) in die gleiche Rich
tung. Im Schema:

Die 4 Urqualitäten

nach außen gerichtet nach innen gerichtet
aktiv warm (Expansion) kalt (Kontraktion)
passiv trocken (gespannt) feucht (geschmeidig)

Abb. 2

In diesem Zusammenhang ist traditionell auch von einem ,maskulinen'

bzw. »femininen' »kosmischen Prinzip' die Rede.

So wird vielfach die aus sich herausgehende Bewegungstendenz der Ex

pansion als »männlich', die in sich hinein aufnehmende als »weiblich' be-
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zeichnet (vgl. die Polarität von Yang und Yin in ostasiatischer philosophi

scher Tradition, wie in Kap. 1 erwähnt). Damit kann jedoch nicht ein im

engeren Sinne »männliches' bzw. .weibliches' Wesen und Verhalten des

Kosmos gemeint sein, sondern nur eine entfernte .Analogie' oder Entspre
chung, genauer: ein kosmisches Prinzip, das die männliche oder weibliche

Anlage des irdischen Lebens begründet bzw. prägend auf sie einwirkt.

.Männlichkeit' und .Weiblichkeit' im engeren und eigentlichen Sinne sind
Attribute nicht von Bewegungsdispositionen des Kosmos, sondern nur von

Lebewesen - und zwar bei Menschen. Tieren und (höheren) Pflanzen in
einem jeweils nicht identischen, sondern wiederum nur analogen Sinne.
(.Männlichkeit' kann z. B. von einer Pflanze nicht im selben Sinne ausge
sagt werden wie vom Menschen, und sie betrifft nicht nur den biologi
schen Aspekt eines Seienden, sondern dessen Ganzheit).®

Nun gehen manche astrologische Traditionen noch weiter und beziehen

das .maskuline' und .feminine' kosmische Prinzip nicht nur auf die Ur-

qualitäten der aktiven Disposition (also auf Expansion und Kontraktion),
sondern auch der passiven: Die nach außen gerichtete passive Disposition
der Gespanntheit entspricht demnach mehr dem .männlichen', die nach

innen gerichtete passive Disposition der Geschmeidigkeit mehr dem .weib
lichen' Prinzip. Dies wäre dann aber jedenfalls eine (gegenüber der Bezie

hung auf die beiden aktiven Dispositionen) nur abgeschwächte Zuordnung,
im Sinne des „Mehr oder Weniger". Sie ist von daher zu verstehen, dass

sich Gespanntheit (Plärte) als .äußerste Steigerung einer Bestimmtheit',

Geschmeidigkeit aber als minimale Eigenbestimmtheit und als relative Un
bestimmtheit. d. h. als die positive Qualität der Bestimmbarkeit und Emp
fänglichkeit interpretieren lässt, worauf ohen schon hingewiesen wurde. -
So bedeutet in diesem Verständnis das maskuline kosmische Prinzip eine

.Wendung nach außen' in .aktiver' oder .passiver' Disposition, und das fe
minine kosmische Prinzip konträr entgegengesetzt ein .Gewendetsein nach
innen', mit den nämlichen beiden Ausdrucksmodalitäten.

Noch einen Schritt weiter geht eine Tradition, die ähnlich wie die bei

den Ausrichtungen nach außen und innen, so auch die beiden Dispositio

nen der Aktivität und Passivität dem kosmischen Prinzip des Maskulinen

und Femininen zuordnet bzw. dieses in einem entsprechend komplexeren

Sinne versteht. Die männliche Funktion des Eindringens und Befruchtens
wird dann als prävalent aktive Haltung gesehen (sei diese eher expandie-

6 Vgl. Heinrich BECK/Arnulf RIEBER (Hg.): Anthropologie und Ethik der Sexualität
(1982).
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rend oder kontrahierend), die weibliche Funktion des Aufnehmens und

Gebärens aber in das Verhältnis gesetzt zu der mehr passiven Haltung des
Abwartens und gewährenden Geschehenlassens (sei diese eher ,gespannt'
oder .geschmeidig'). So ergibt sich ein erweitertes Schema (bei dem die
.männlichen' Komponenten mit +. die .weiblichen' mit - bezeichnet sind):

Die 4 Urqualitäten
nach dem ,maskulinen' und femininen' kosmischen Prinzip

nach außen gerichtet nach innen gerichtet
(männlich) + (weiblich) -

aktiv warm (Expansion) kalt (Kontraktion)
(eher männlich)

(+) (+) + (+)-

passiv trocken (gespannt) feucht (geschmeidig)
(eher weiblich)

(-) (-) + (-)-

Abb. 2a

Es wäre dann zu lesen: Expansion = aktive (.männliche') Männlichkeit.
Kontraktion = aktive (.männliche') Weiblichkeit; Gespanntheit = passive
(.weibliche') Männlichkeit. Geschmeidigkeit = passive (.weibliche') Weib
lichkeit.

Wie man sieht, ist die Formulierung solcher Zuordnungen und Deutun
gen sprachlich heikel. Sicher spielen bei der Auffassung des .Männlichen'
und .Weiblichen' auch kultur- und sozialgeschichtliche Faktoren eine er
hebliche Rolle - wenngleich wohl invariable biologische und ganzheitliche
Strukturen zugrunde liegen (und diesen wiederum kosmische .Archety
pen'). denn sonst wäre ja gar nichts da. das sich dann je nach Kultur oder
Zeitepoche so oder anders deuten ließe. Der .Relativismus' ist selbst zu re

lativieren. Immerhin aber ist hier die Bildung allgemein kommunizierba
rer Begriffe schwierig und durch vehemente vitale Interessen und soziale

und historische Umstände belastet. Da zudem ein hinreichendes triadisch-

harmonikales Verständnis der Urqualitäten (und der aus ihnen hervorge
henden Lebenselemente) auch ohne den Gebrauch der Denkform .masku
lines bzw. feminines kosmisches Prinzip' möglich erscheint, soll im Fol
genden weitestgehend auf sie verzichtet werden.
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Jedenfalls bezeichnen die beiden kosmologischen Qualitätenpaare den
äußersten Abstand von Ausprägungen einer kosmischen Grunddispositi
on: ,warm' und ,kalt' der Grunddisposition von Aktivität, ,feucht' und
.trocken' der Grunddisposition von Passivität; bzw. ,warm' und .trocken'
der Grunddisposition einer .Wendung nach außen', .kalt' und .feucht' ei
ner .Wendung nach innen'. Es handelt sich jeweils um einen .konträren
Gegensatz', d. h. um .Idealtypen', zwischen denen in concreto beliebig vie
le Übergänge und graduelle Abstufungen anzutreffen sind.^

Von den vier Urqualitäten ergibt sich nun der Schritt zu den vier klassi
schen Urelementen: Feuer. Luft. Wasser und Erde. Diese werden durch
das Ineinanderwirken der Urqualitäten erzeugt; sie sind durch ihre Zu
sammenkunft konstituiert. Um dies zu verstehen, gehen wir wiederum

von der Erfahrung und Auffassung der Welt aus. wie sie durch die sinnli
che Wahrnehmung vermittelt wird. d. h. vom so genannten .geozentri
schen Standpunkt', der dem astrologischen Weltbild zugrunde liegt. Denn
für die ursprüngliche Erfahrung und Auffassung der W^elt ist stets der
Mensch und seine Erde der Mittelpunkt.

Die 4 „Sphären" der ursprünglichen Erlebniswelt

Lcbcnsclcmeiitc Uraiialitiitcii Beweeuncsrichtuuti

FEUER

r  trocken

1 /^viirnTX
Expansion

LUFT

, \tviiriii/

"j feucht
Erdobcrlläche, Leben

WASSER

r  feucht

1
Kontra ktion

ERDE

rVkalty/
/  trocken

Abb. 3

7 Vgl. hierzu Gertrud I. HÜRLIMANN: Astrologie (^1994), bes. S. 26 - 29. - Hinzu
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Wie sich im Schema darstellen lässt, erlebt der Mensch von der Erd

oberfläche aus nach oben, zur Wärme und Energie spendenden Sonne

hin, die Seinsbewegtheit des Aus-sich-?Ierausgehens und der Expansion;
nach unten und zur Tiefe der Erde hin aber die Seinsbewegtheit des In-
sich-Hineingehens und der Kontraktion. Himmel und Erde bilden für un

sere Erfahrungswelt die Urpolarität, wie z. B. durch die zitierten dynami
schen Prinzipien von Yang und Yin in der ostasiatischen Philosophie aus

gedrückt. So wird die Richtung ,nach oben' im astrologischen Weltbild
durch die Urqualität des ,Warmen' bestimmt, die Richtung nach unten
hingegen durch die des ,Kalten'.

Unmittelbar auf der Erdoberfläche, auf der das Leben gedeiht, herrscht
nach beiden Richtungen hin zunächst ein ,feuchtes Klima', breitet sich ei

ne Ubergangszone der Unbestimmtheit und schmiegsamen Anpassungs
fähigkeit aus, womit die Bedingungen des Lebens gegeben sind. Im äußer
sten Oben und äußersten Unten findet sich als Abschluss die bestimmte

ste, härteste, eben die ,trockene' Wärme bzw. die ,kalte' Härte und Tro

ckenheit.

So ergeben sich die ,vier klassischen Elemente': nach oben zunächst die

Luft als das vom ,Warmen' bestimmte ,Feuchte', d. h. - von den sinnli
chen Wahrnehmungsqualitäten in den onto-kosmologischen, das Sein
der Erfahrungswelt kennzeichnenden Sinn übersetzt - eine von der ex

pandierenden Bewegungsrichtung bestimmte relative Unbestimmtheit und
Schmiegsamkeit. Daran schließt sich nach oben hin das Element des Feu

ers (wir würden heute sagen: die Ionosphäre) als eine Sphäre, in der das
,Warme' von der »Trockenheit' bestimmt ist, die Expansionsbewegung ih
re äußerste Spannung und ,Härte' erreicht (und von wo her sich z. B. die
»Aggressivität' des Feuers verstehen lässt).
Nach unten hin breitet sich zunächst das Element des Wasse?'s aus, in

dem das ,Feuchte' in das »Kalte' übergeht und dieses bestimmt. D. h. die
relative Unbestimmtheit und Schmiegsamkeit wird zur bestimmenden »An
lage' einer sich zusammenziehenden und in sich hineingehenden Bewe
gungsdisposition. An das Wasser als »feuchte Kälte' schließt sich nach un

ten das Element der Erde als »kalte Trockenheit', als eine Sphäre, in der
die kontrahierende Energie ihre äußerste »Härte' erreicht oder die Qua
lität der Gespanntheit von der kontrahierenden Energie bestimmt ist.

Man beachte, dass - wie aus dem Schema hervorgeht - bei jedem Ele

ment sich die oben plazierte Qualität jeweils als das auch in einem ontolo-

weisen ist außerdem auf die umfassende Darstellung von Thomas RING; Astrologische
Menschenkunde, 4 Bde. (1956 - 73).
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gischen (d. h. den Seinscharakter ausmachenden) Sinne ,übergeordnete'

und bestimmende Prinzip verhält, das darunter liegende als das ,unterge
ordnete' und bestimmbare Prinzip und als die tragende Grundlage; dieses

Verhältnis wird z. B. bei BASILIUS mit den von ARISTOTELES und von

mittelalterlichen Denkern überkommenen Kategorien als ,Akt-Potenz-Ver-

bältnis' bzw. als ,Form-Materie-Verbältnis' bezeichnet: Die darunterlie

gende Qualität erscheint als von der sie »überlagernden' Qualität näher

bestimmt und geformt, erfüllt und weiterhin aktuiert und ,ver-wirklicht'.^

Dabei wird auf anschauliche Weise einsichtig: Bei den an die Erdober

fläche anschließenden Element-Sphären Luft und Wasser, die beide die

Qualität des Feuchten (Geschmeidigen) enthalten, ist der Sinn-Ort jeweils
konträr entgegengesetzt: Bei Luft ist die „Feuchtigkeit" (Geschmeidigkeit)
die bestimmbare Grundlage, bei Wasser ist sie das bestimmende Prinzip.
Entsprechend verhält es sich bei den „nach oben" und „unten" ab
schließenden Elementen Feuer und Erde mit der Urqualität der „Trocken

heit" (Gespanntheit). Das Bestimmungsverhältnis kehrt sich fortschreitend
um! Dies stellt eine aus der Logik der geozentrischen Erfahrung des Kos

mos sich ergebende Konsequenz dar, die einer noch ausdrücklicheren phi
losophischen Beachtung würdig wäre.'^

8 Vgl. BASILIUS: Hexaemeron, 4. Homilie, 5. Migne Pg 29.3.208. So zitiert bei Heri
bert M. NOBIS: Über die wissenschaftsgeschichtlichen Wurzeln der Idee eines
.Selbstaufbaues der Natur' (1995), S. 439, Anm. 24. In diesem Artikel wird gezeigt, wie
in der modernen Naturphilosophie von Hedwig CONR/\D-MARTIUS die seit den Vorso-
kratikern und dem Mittelalter bekannten .klassischen 4 Urqualitäten' und .klassischen 4
Urelemente' in gewandelter Gestalt fortwirken und so auch in der Gegenwart unvermin
derte Aktualität behalten.

9 Es könnte naheliegen, die betreffenden Bestimmungsverhältnisse in ..Substanz-Sät
zen" auszudrücken und zu sagen: Luft ist „warme Feuchtigkeit" (expandierende Ge
schmeidigkeit). Wasser „feuchte Kälte" (geschmeidige Kontraktion); und ebenso: Feuer
bedeutet „trockene Wärme" (gespannte Expansion). Erde „kalte Trockenheit" (sich kon
trahierende Gespanntheit). Diese Formulierungen sind aufgrund ihrer Nähe zur An
schauung stets hilfreich, aber insofern auch irreführend, als es sich hier jeweils nicht
um ein .Substanz-Akzidens-Verhältnis' handelt; z. B. Wärme (Expansion) ist nicht das
„sub-stantielle", eigentliche Sein des Feuers, und Trockenheit (Gespanntheit) spielt nicht
lediglich die Rolle einer noch hinzukommenden (ak-zidentellen) äußerlichen Eigen
schaft. sondern beide Urqualitäten sind vielmehr gleich wesentlich für die Konstitution
des Elements. Ebenso wenig wäre die konträre Auffassung ganz korrekt. Feuer bedeute
seiner eigentlichen und wahren Wirklichkeit nach .Trockenheit', und das .Warme' fun
giere dabei lediglich als tragende Grundhage ihrer .Erscheinung'. Die erstgenannte For
mulierung würde das bestimmende Prinzip zu gering einschätzen, die letztere aber die
von ihm gepi'ägte Grundlage; beide gehen an einem adäquaten Verständnis der Lebens
elemente vorbei.

Möchte man - ferner - den Elementen und Sphären die kosmischen Entsprechungen
(bzw. .Prinzipien') der Sexualität zuordnen und in diesem Sinne etwa die beiden .obe
ren' Sphären Luft und Feuer als .männlich', die beiden .unteren', Wasser und Erde.
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in der modernen Naturphilosophie von Hedwig CONRAD-MARTIUS die seit den Vorso-
kratikern und dem Mittelalter bekannten ‚klassischen 4 Urqualitäten‘ und ‚klassischen 4
Urelemente‘ in gewandelter Gestalt fortwirken und so auch in der Gegenwart unvermin-
derte Aktualität behalten.

9 Es könnte naheliegen, die betreffenden Bestimmungsverhältnisse in „Substanz-Sät-
zen“ auszudrücken und zu sagen: Luft ist „warme Feuchtigkeit“ (expandierende Ge-
schmeidigkeit), Wasser „feuchte Kälte“ (geschmeidige Kontraktion); und ebenso: Feuer
bedeutet „trockene Wärme“ (gespannte Expansion), Erde „kalte Trockenheit“ (sich kon—
trahierende Gespanntheit). Diese Formulierungen sind aufgrund ihrer Nähe zur An-
schauung stets hilfreich, aber insofern auch irreführend, als es sich hier jeweils nicht
um ein ‚Suhstanz-Akzidens-Verhältnis‘ handelt; z. B. Wärme (Expansion) ist nicht das
„sub-stantielle“, eigentliche Sein des Feuers, und Trockenheit (Gespanntheit) spielt nicht
lediglich die Rolle einer noch hinzukommenden (ak-zidentellen) äußerlichen Eigen-
schaft, sondern beide Urqualitäten sind vielmehr gleich wesentlich für die Konstitution
des Elements. Ebenso wenig wäre die konträre Auffassung ganz korrekt, Feuer bedeute
seiner eigentlichen und wahren Wirklichkeit nach ‚Trockenheit‘, und das ‚Warme‘ fun-
giere dabei lediglich als tragende Grundlage ihrer ,Erscheinung‘. Die erstgenannte For-
mulierung würde das bestimmende Prinzip zu gering einschätzen, die letztere aber die
von ihm geprägte Grundlage; beide gehen an einem adäquaten Verständnis der Lebens-
elemente vorbei.
Möchte man — ferner — den Elementen und Sphären die kosmischen Entsprechungen
(bzw. ,Prinzipien‘) der Sexualität zuordnen und in diesem Sinne etwa die beiden ‚obe-
ren‘ Sphären Luft und Feuer als ,männlich‘, die beiden ‚unteren‘, Wasser und Erde,
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Die ,4 klassischen Elemente' gewinnen ihren »qualitativen Charakter'

durch ihre Konstitution aus den ,4 Urqualitäten', die gemäß ihrer Position

innerhalb des Ganzen der Welterfahrung eine je verschiedene Verbin
dung miteinander eingehen. Sie wurden in ihrer klassischen Vierzahl be

kanntlich von dem vorsokratischen Philosophen EMPEDOKLES formuliert,

der die Seinsformen und das Geschehen in der Welt als das Ergebnis
zweier in entgegengesetzter Richtung wirkenden Urkräfte deutete: einer

auseinandertreibenden Kraft der Abstoßung und des Hasses, und einer

zusammenziehenden Kraft der Anziehung und der Liebe. Durch deren In

teraktion verbinden sich die Elemente in Harmonie und Frieden - und

dies bedeutet Werden - und trennen sich wieder in Disharmonie und

Krieg - und das bedeutet Vergehen; dies geschieht nach mathematischen
Verhältnissen und in ewigem Kreislauf.
Das Mischungsverhältnis der Elemente im konkreten Lebewesen be

gründet nicht nur eine je verschiedene Körperkonstitution, sondern hat
auch eine psychische Seite, die in der klassischen Lehre von den 4 Tempe-
j^amenten beschrieben wird:

Das cholerische Temperament entspricht einer Konstitution, in der das
Element des Feuers überwiegt (vgl. den Ausdruck ,Feuerkopf'), das san
guinische einer solchen, in der das Element der Luft vorherrscht (bis hin
zum extremen Charaktertyp eines, wie sich in der deutschen Sprache for

mulieren lässt, »Luftikus'), während im phlegmatischen Gemüt das Ele
ment des Wässrigen betont ist und im melancholischen das Erdige den
größten Anteil hat. (Manchmal wird in den beiden letzteren Fällen auch
umgekehrt zugeordnet.^^)
Die 4 Sphären in der Ühereinanderscliichtung des gegebenen Schemas

bedeuten die reine Darstellung der 4 Elemente nach ihrem kosmischen

Sinnort, von dem aus sie auf das konkrete Geschehen einfließen.

aber als .weiblicli' verstehen, so ist dabei die fortschreitende Umkehr von .bestimmen
der' und .bestimmbarer' Urqualität zu beacditen! (Zum Problem einer Zuordnung dieser
kosmischen Entsprechungen zu den Urqualitäten vgl. unsere vorhergehenden Bemer
kungen.)

10 Vgl. H. DIELS/W. KRANZ: Die Fragmente der Vorsokratiker (1951), dort 31.B6.15.;
gleichfalls zitiert bei H. M. NOBIS: Über die wissenschaftsgeschichtlichen Wurzeln der
Idee eines .Selbstaufbaues der Natur'. S. 439. - Nach dem oben bereits zitierten noch
früheren Philosophen ANAXIMANDROS wurzeln alle Dinge im Unbegrenzten, d. h. dem
unendlich Unbestimmten (Apeiron) als dem tragenden Grund: Sie entstehen aus ihm
durch Expansion; sie vergehen (kehreii zurück, gehen „zu Grunde") durch Kontraktion.
Vgl. die entsprechenden Stellen bei DIELS/KRANZ: Die Fragmente der Vorsokratiker,
I.e.

11 So die astrologische Huber-Schule in Adliswil/ZH, Schweiz, (zit. bei G. I. HÜRLI-
MANN: Astrologie, S. 37).
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So ist der Aussagesinn der »klassischen 4 Elemente' ein völlig anderer

als jener der Elemente der modernen Naturwissenschaft (z. B. nach dem

»periodischen System der Elemente' von D. 1. MENDELEJEW): Es handelt

sich um »Lebens-Elemente'» gewissermaßen »kosmische Konstituentien' des

menschlichen Lebens im Bezugsrahmen der unmittelbaren Wirklich

keitserfahrung» wie er im »geozentrischen Weltbild' dargestellt ist. Diese
geo- oder besser: anthropozentrische Kosmovision fand in der europä
ischen Philosophie bereits in der Antike erste Formulierungen» kommt
aber auch in anderen Kulturen auf ihre Weise zur Sprache (vergl. z. B.
Yang und Yin) und hat für das Verständnis des astrologischen Weltbildes
eine grundlegende Bedeutung.

2. Durch die „3 Stadien der Elemente"

zur Konstitution der ,»12 Tierkreiszeichen"

Die aus den »4 Urqualitäten' gezeugten »4 Elemente' stellen nach dem
astrologischen Weltbild die »Grundkategorien des kosmischen Seins' dar.
Deren leitende Orientierung »nach oben' oder »nach unten' geschieht

durch die beiden aktiven Urqualitäten der Expansion und der Kontraktion»

welche durch die beiden passiven Urqualitäten der Geschmeidigkeit und

der Gespanntheit zur Mitte hin oder zu den Extremen hin kosmisch pro
portionsgerecht begrenzt werden. Die kosmischen Kräfte der Expansion
und der Kontraktion aber sind letztlich ein begrenzter Ausdruck» eine

»kosmologische Übersetzung' einer ontologischen (d. h. einer das Wirk
lichsein als solches kennzeichnenden) Urbewegung» die nicht schon aus

ihrem Wesen heraus eine Begrenzung besagt und die zutiefst (wie mit

Hinweis auf religiöse und philosophische Aussagen verschiedener Kultu
ren in Kap. I bemerkt wurde) als Teilhabe an einer dreieinen göttlichen
Grundwirklichkeit zu verstehen ist.

Das vermittelnde Medium vom unbegrenzten göttlichen »Hintergrund'

zur »vordergründigen' Wirklichkeit des begrenzten Kosmos» der in die
Elemente (bzw. »Sphären') gegliedert erscheint» sind also die Urkräfte
der Expansion (vgl. Yang) und der Kontraktion (vgl. Yin). So wundert es
nicht» dass diese beiden Urqualitäten (im Zusammenspiel mit dem Gegen-

12 Vgl. die Darstellung und Deutung der 4 Elemente in: Johannes HEINRICHS: Ökolo-
gik (1997), dort: IV. Ganzheit im Einzelnen (Harmonikale Phänomenologie der Natur),
S. 179 - 257. Ferner: Stephen ARROYO: Astrologie, Psychologie und die vier Elemente
(1982). Auch: Alfred FANKHAUSER: Astrologie als kosmische Psychologie (1927), und:
Fritz RIEMANN: Lebenshilfe Astrologie (1976).
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satzpaar der Schmiegsamkeit und Gespanntheit) sich noch weiter durch
differenzierend in den Elementen auswirken. Aus diesem Grund gliedert
sich jedes Element im Sinne einer fortgeführten ,Analogia Trinitatis' in 3
typisch verschiedene Formen aus: eine ursprüngliche (»kardinale'), eine
feste (»fixe' oder »stabile') und eine bewegliche (»flexible' oder »labile')
Form. Sie entsprechen in etwa den »Aggregatzuständen' der Stofflichkeit:
»dynamisch-flüssig'» »kristallisiert-fest' und »gasförmig-freibewegt' und sind
gewissermaßen die Stadien, die jede der 4 elementaren Seinsweisen des
Kosmos durchläuft; sie machen die »energetische Gliederung' des Him
melskreises aus. So entstehen 3x4= 12 Tierkreiszeichen» d. h. für das ir
dische Geschehen bedeutungsträchtige Figuren kosmischer Energiefelder
am Himmel. Die 12 Tierkreiszeichen drücken durch ihre signifikanten Be
nennungen den »disponierenden Bedeutungs- oder Sinngehalt' aus» den
die »energetische Gestalt des Himmels' für das Leben auf der Erde hat. Es
handelt sich um »Sinn-bilder'.

Gemäß der triadischen Struktur der Grundbewegung der Wirklichkeit
bedeutet nun das erste Stadium ein anfängliches In-sich-Sein jedes Ele
ments» das zugleich die Grundlage und den kreativen Ausgangspunkt und
Ursprung für die beiden weiteren Stadien bildet; somit kann es als das
»kardinale Stadium' bezeichnet werden (von lat. cardo, die Türangel). Von
daher strömt die Wirklichkeit aus sich heraus und drückt ihren Wesensge
halt aus. Dieser tritt somit seinem Ursprung als etwas klar Definiertes und
Fixiertes gegenüber; er ist »ob-jektiviert' und es handelt sich um das so ge
nannte »fixe' oder »feste', auch »stabile' Stadium in der Entwicklung des
betreffenden Elements. Dieses Gegenüber von ursprünglich in sich ste
hender» kreativer Dynamik und fixiertem Wesensausdruck des Seins be
deutet nun aber eine Spannung» die auf Lösung drängt» oder auch einen
inneren Be-gegnungs-raum des Gegen-sätzlichen» der sich erfüllen will. So
ergibt sich als »Lösung der Spannung' und »Erfüllung des Begegnungsrau
mes' eine Aufhebung des Gegensatzes, die sich auch als »Befreiung'» »Ver
flüssigung'» »Verfeinerung' und »Vergeistigung' verstehen läßt» d. h. als
ein erneutes Transzendieren aller konkreten Fixierung; die Bezeichnung
dieses Stadiums heißt entsprechend das »bewegliche', »flexible' oder gar
»labile' Stadium.

Für den Zusammenhang ist interessant» dass - worauf wir oben (Kap. 1)
hingewiesen haben - bei den verschiedenen Kulturen in der drei-einen

göttlichen Urbewegung das erste Stadium als »der schöpferische Anfang'
bezeichnet wird» so z. B. christlich als Gott-Vater (der in seiner Unbe-
grenztheit freilich immer auch schon das »mütterliche' Prinzip ein-
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schließt); hinduistisch als Brahma, die schöpferisch ausströmende Urein-
heit; ägyptisch als Re, der Schöpfer-Gott,

Das zweite Glied des göttlichen Temars wird christlich verstanden als
der worthafte Ausdruck und Sohn des ersten; hinduistisch als Vishnu, der

Erhalter-Gott, was auf Stabilisierung und Festigung (!) hinweist; ägyptisch

als Ptah, der Wort-Gott.

Das dritte Glied ist in christlicher Benennung der erfüllende und vollen

dende Heilige Geist; hinduistisch Shiva, der Zerstörer-Gott, der alle Gren
zen und Übel zerstört und so eine Rückkehr in die erfüllende und beglü

ckende Einheit ermöglicht; ägyptisch Amun, der Geist-Gott, der Liebes
freude und Harmonie verkörpert.

Ebenso fällt auf, dass sowohl nach christlicher als auch nach hinduisti-
scher Auffassung nicht das erste oder dritte, sondern das zweite Glied der
göttlichen Drei-einheit sich als Mensch inkarniert und so in die Materie
heraustritt und in ihr eine raum-zeitlich begrenzte, im wörtlichen Sinne

,de-finierte' und feste Gestalt annimmt, deren inneren Wesensgehalt dann
der ,Geist' über die Grenzen von Raum und Zeit hinausträgt und in unbe
grenzte Einheit befreit und einbirgt (wie sich z. B. im christlichen Pfingst-
wunder an der Überwindung der Sprach- und Kulturgrenzen anzeigt).
Femer ist interessant, dass Vishnu, der indische Erhalter-Gott, durch

seine Inkarnationen einen gewissen Offenbarungs- oder Wortcharakter
zeigt und so in einer Parallele zum christlichen ,Logos' steht.
Es sei jedoch angemerkt, dass mit dem Flinweis auf signifikante Ähn

lichkeiten in der Grundauffassung der Wirklichkeit die gleichfalls erhebli
chen Unterschiede zwischen den Religionen nicht bagatellisiert werden
sollen; die Auseinandersetzung zwischen den Gegensätzen ist vielmehr ei
ne unerlässlicheAufgahe und birgt die Chance einer gegenseitigen (und ge
meinsamen!) Bereicherung und Vertiefung des Wirklichkeitsverständnis
ses (ohne notwendigerweise zu einem absoluten weltanschaulichen ,Rela
tivismus' zu führen, für den alle Verschiedenheiten gleich gültig und da
her letztlich gleichgültig sind).

Betrachten wir nun im Einzelnen die Benennungen der drei Stadien
durch die entsprechenden Tierkreiszeichen, wie sie jeweils auf die vier
Elemente bezogen sind, so springt deren ,sinn-bildlicher' Charakter in die
Augen. Zum Beispiel beim Element des Feuers wird das kardinale Stadium
durch das Bild des dynamisch voranstürmenden Widders bezeichnet, das
auf Tatendrang und äußere Aktivität hinweist. Für das fixe Stadium steht
das Bild des Löwen, der mehr Stabilität ausdrückt und seine Wirkung auf

die Umwelt allein schon auf Grund der ,Autorität seines Seins' und der
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sichtbaren und hörbaren Erscheinung seiner Kraft ausübt. Das bewegliche
Stadium ist durch das Bild des Schützen vor Augen gestellt, bei dem die
Außen- und Fernwirkung des ,Feuers' auf eine feinere und einschmiegsa
mere, getvissermaßen ,geistigere' Weise erfolgt als beim Widder und beim
Löwen - was noch dadurch unterstrichen wird, dass die beiden ersten

Stadien durch das Bild eines Tieres, das dritte hingegen durch das eines
Menschen repräsentiert ist (wie beim Lebenselement Feuer, so übrigens
auch bei Luft und Erde).^^

Damit ist nun die Frage vorbereitet, wie die Urqualitäten hei der Konsti
tution der drei Stadien in den einzelnen Elementen jeweils ineinanderspie-
len. Dies geschieht, wie sich zeigt, nach klaren spiegelbildlichen Proportio
nen. Nämlich: Jedes Element wird in seinen beiden ersten Stadien durch

das Zusammenwirken zweier Urqualitäten erzeugt, die je verschiedenen
Gegensatzpaaren angehören. Dabei überwiegt stets die eine der beiden Ur
qualitäten - und zwar sowohl in der Abfolge der Stadien (also vom ersten
zum zweiten Stadium) als auch in der Abfolge der Elemente (also von Feu
er zu Luft zu Wasser zu Erde) in je entgegengesetztem Sinn. Beim dritten
Stadium überwiegt keine der beiden Urqualitäten, die für das betreffen
de Element typisch sind; es tritt anstatt dessen vielmehr noch eine dritte
Urqualität hinzu - und zwar so, dass die im jeweiligen Element liegenden
typischen kosmischen Abgrenzungen gemildert und schon anfänglich
überschritten werden. Also: Bei den zwei zentralen, ,feuchten' Elementen
Luft und Wasser tritt zum Feuchten das Trockene, bei den zwei extremen,
,trockenen' Elementen Feuer und Erde tritt zum Trockenen das Feuchte.

So wird beim zweiten Stadium der Gegensatz zum ersten, sein ,anti-theti-
scher' Charakter betont, beim dritten Stadium aber das die Grenzen Trans-

zendierende und Befreiende, das verbindend Einigende und ,Geistige',
eben der synthetische Charakter.

Um diese ,Analogia Trinitatis' (= Ähnlichkeitsentsprechung der Drei-
heit) im folgenden Schema deutlich hervortreten zu lassen, haben wir je
des der zwölf Tierkreiszeichen durch ein rechteckiges Feld repräsentiert,
das in drei Teile untergliedert ist, so dass sich z. B. lesen läßt: Beim Wid

der überwiegt die Qualität des Trockenen (er hat ,zwei Anteile' des Tro
ckenen und ,einen Anteil' des Warmen). Beim Löwen verhält es sich um
gekehrt. Beim Schützen sind beide Anteile ausgewogen (er hat 1,5 Anteile
von jeder der beiden Qualitäten), und die für das Feuer als ,Abschlussele
ment nach oben' (vgl. bereits Abb. 3) typische Qualität der ,Trockenheit'

13 Vgl. auch G. I. HÜRLIMANN: Astrologie, S. 30 - 34.
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ist durch die hinzutretende ,Gegenqualität' der ,Feuchtigkeit' überschrit
ten.

Die Konstitution der Tierkreiszeichen durch die Urqualitäten
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Abb. 4

Wenden wir uns nun der Charakterisitik der Stadien bei den Elementen

im Einzelnen zu.

Das kardinale Zeichen ist dasjenige, in dem die Natur des betreffenden
Elements noch ganz in sich steht, also am ursprünglichsten und kraftvoll
sten in Erscheinung tritt. Dies geschieht beim Feuer und bei der Erde
durch Betonung der Urqualität ,Trockenheit' (bzw. Gespanntheit). So ha-
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ben die kardinalen Zeichen der beiden extremen Elemente jeweils zwei
Anteile des Trockenen, und zwar in entgegengesetzter Richtung: beim
Feuer ,nach oben', als abschließende Überhöhung des expandierenden
Warmen, bei der Erde ,nach unten', als Grundlage des kontrahierenden
Kalten. Die astrologischen Sinnbilder sind die gehörnten Tiere Widder
und Steinbock, wobei das erstere die aggressive Härte und Spannung nach
außen, das letztere entsprechend umgekehrt die Härte und Spannung
nach innen, eine beharrliche Selbstbehauptung ausdrückt.

Die gemeinsame besonders betonte Naturqualität der beiden ,nach in
nen', zur Erdoberfläche hin lokalisierten Elementarsphären Luft und
Wasser hingegen ist nicht die Trockenheit (Gespanntheit), sondern liegt in
der Feuchtigkeit (Geschmeidigkeit), die Leben ermöglicht, und zwar wie
derum im richtungsgegensätzlichen Sinne. Beide haben jeweils zur Erd
oberfläche hin zwei Anteile des Feuchten und oben einen Anteil des War

men bzw. unten einen Anteil des Kalten. Im ersteren Falle ist das Sinnbild

die mehr geistig nach außen expandierend abwägende Waage, im letzte
ren Falle der mehr physisch nach innen hin sich einbergende und behar
rende Krebs.

Das fixe Zeichen ist nach dem Gesagten dasjenige, in dem die Natur des
betreffenden Elements aus sich heraustritt und sich in fester Form de-fi-
niert und ver-körpert, womit ein ,anti-thetischer' Gegensatz zum ur
sprünglichen, kardinalen Stadium in Erscheinung tritt. So überwiegt bei
den extremen Elementen Feuer und Erde nicht die abschließende Begren
zung, die Trockenheit (Gespanntheit), sondern das innere, nun objektivier
te Wesen des Elements; das fixe Zeichen des Feuers hat ,nach unten' zwei
Anteile der aktiven Urqualität der Wärme (Expansion), das fixe Zeichen
der Erde ,nach oben' zwei Anteile der aktiven Urqualität des Kalten (d. h.
der Kontraktion). Dem ersteren entspricht das Symbol des Löwen, das wir
eben schon charakterisiert haben, dem letzteren das des Stieres, das maxi
male beharrende und sich einwurzelnde Kraft ausdrückt.

Bei den ,nach innen' gelagerten benachbarten Elementarsphären Luft
und Wasser hingegen ist im fixen Zeiclien die Vorherrschaft des Warmen

und Kalten konträr entgegengesetzt: Bei der ,Luft' besteht ,oben' das be
stimmende und formende Prinzip aus zwei Anteilen der Urqualität Wär
me (Expansion) und ,unten' die bestimmbare tragende Basis aus einem
Anteil der Urqualität Feuchtigkeit (Schmiegsamkeit); beim Wasser besteht
die tragende Basis aus zwei Anteilen der Urqualität Kälte und das ,von
oben her' bestimmende Prinzip aus einem Anteil Feuchtigkeit (Schmieg
samkeit). Im ersteren Falle heißt das Tierkreiszeichen Wassermann, was
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nach dem hier zugrunde liegenden früheren Sprachgebrauch soviel wie
,Wasserträger' und dabei ,Nachrichtenübermittler' bedeutet, Ausdruck ei
ner von übermächtiger Expansionstendenz bestimmten Geschmeidigkeit;
im letzteren Falle ist das Tierkreiszeichen der Skorpion, Symbol einer in
der Tiefe der Geschmeidigkeit wirkenden äußerst starken kontrahierenden
Kraft.

Das labile Zeichen repräsentiert die Stelle, an der die Natur des betref
fenden Elements sich so sehr verfeinert und ,vergeistigt', dass seine Be

grenztheit überschritten wird und der Übergang zum anderen beginnt;
der Gegensatz von ,Fixation des Wesens' des Elements (im stabilen Zei
chen) und seiner ,Ursprünglichkeit in sich selbst' (im kardinalen Zeichen)
ist aufgehoben. Bei den extremen Elementen Feuer und Erde bedeutet dies
den Ausgleich der beiden für das Element typischen Urqualitäten ,tro-
cken' und ,warm' bzw. ,kalt' und ,trocken' und den Übergang vom ,Tro-
ckenen' (Gespannten) zum ,Feuchten' (Geschmeidigen); bei den mittleren
Elementen Luft und Wasser bedeutet es den Ausgleich von ,warm' und

,feucht' bzw. von ,feucht' und ,kalt' und den Übergang vom ,Feuchten'
zum ,Trockenen'. Die entspreclienden sinn-bildlichen Benennungen des
beweglichen Feuerzeichens und Erdzeichens sind der Schütze, den wir
oben schon charakterisiert haben, und die Jungfrau, die - wenn wir rich

tig deuten - eine Gespanntheit anzeigen soll, die durch eine sich selbst re
flektierende (,kontrahierende') Kraft bestimmt wird, wobei aber die zu
grunde liegende bestimmbare Gespanntheit von Wesen her bereit wäre, in
ihr Gegenteil, eine Geschmeidigkeit (,Feuchtigkeit') überzugehen.
Die Symbole für das bewegliche Luftzeichen und Wasserzeichen sind

Zwillinge und Fische, wobei das erstere für die Disposition eines leichten
Auseinandertretens, einer Duplizierbarkeit und besonderen Beweglichkeit
steht, das letztere für die einer entgleitenden Unfasslichkeit (Fische lassen
sich kaum fassen).

So ist mit dem ,onto-triadischen Prinzip' eine Deutungsgrundlage für
die Tierkreiszeichen in ihrer harmonikalen Ordnung gegeben, von der aus
die Tierkreiszeichen sowohl in ihrem inneren Aussagegehalt als auch in
ihrem kosmischen Strukturzusammenhang tiefer verstehbar werden. Die
ses Prinzip verhält sich gewissermaßen wie ein Schlüssel, der die feinen
Unterschiede der Einzelphänomene und auch das übergreifende kosmi
sche Ganze für eine sensible Wahrnehmung weiter aufschließt.

Fortsetzung folgt in GW; 49 (2000) 2
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Kritik. Zeitschrift für freies Denken und humanistische Philosophie; (1999)
2, 143 - 158.

1. Einleitung

Es gibt Phänomene, die als Rätsel gelten, die sich dem wissenschaftlichen
Verständnis gänzlich entziehen und den Rahmen der heuristischen Mög
lichkeiten eines Fachgebietes übersteigen. Das macht entweder die Kon
sultation der Nachbarwissenschaften im Sinne einer interdisziplinären
Forschung erforderlich oder führt gar dazu, dass die Hypothesenbildung
den Boden des herkömmlichen Wissenschaftsverständnisses verlässt und

sich auf das unsichere Terrain der Ahnungen und vagen Vermutungen be
gibt.

In den Naturwissenschaften ist die experimentelle Absicherung von Un
tersuchungen über den Zusammenhang zwischen einer bestimmten Ursa
che und einer bestimmen Wirkung in der Regel unabdingbar - vor allem
im Hinblick auf den Nutzen für die Praxis. In den Geistes- und Sozialwis

senschaften jedoch empfinden wir die Ergebnisse solcher Erhebungen, de
ren Hypothesen mit harten statistischen Methoden operationalisierbar ge
macht wurden und dann mit mathematischer Genauigkeit bewiesen wer
den können, oft als um so belangloser, je exakter die Beweisführung war.
Anregender erscheint uns das hermeneutische Vorgehen, das an die jahr
hundertealte Tradition der Geistesgeschichte anknüpft - auch wenn dabei

nur ungenaue Antworten gewonnen werden, denn an den Grenzen der
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Beweisbarkeit wird eine Wissenschaft im Allgemeinen nicht nur beson

ders angreifbar, sondern meist auch besonders interessant.

Im Folgenden soll es um einen Gegenstand der Kunstgeschichte gehen,
der einen fächerübergreifenden Erklärungsansatz herausfordert, indem er
Kunsthistoriker wie Kulturwissenschaftler seit langem lebhaft und ergeb

nislos beschäftigt. Es wird dabei um eine methodische Überschneidung
von Kunstgeschichte und Psychoanalyse gehen, genauer: um die Anwen
dung eines psychoanalytischen Interpretationsmodells auf einen kunsthi
storischen Gegenstand.

2. Der Heilige Wald von Bomarzo als kunsthistorisches Rätsel

Auf einem abgelegenen Ausläufer des Cimino-Gebirges - ca. 100 km nörd
lich von Rom - liegt der Ort Bomarzo und in diesem ein zum fürstlichen
Kastell gehörender Garten, der unter der Bezeichnung „Sacro Bosco"
(Heiliger Wald) oder auch „Parco dei Mostri" (Park der Monster) bekannt
geworden ist. Erbaut in der Zeit zwischen 1552 und 1580 von Vicino Orsi-
ni (1523 - 1585), dem damaligen Fürsten von Bomarzo, gilt dieser Garten
in der Kunstgeschichte bis heute als ungelöstes Rätsel, denn er entzieht
sich hartnäckig jeder schlüssigen kunsthistorischen Deutung. Man stößt in
diesem Heiligen Wald auf ein scheinbar planlos zusammengewürfeltes
Panoptikum von befremdlichen und seltsamen steinernen Figuren: riesen
hafte, bis zu sieben Metern hohe exotische und mythologische Tiergestal
ten, ebenso große menschliche Wesen, Chimären, pflanzliche Formen, ein
Fischmaul, das aus der Erde auftaucht, aus dem Boden ragende Köpfe, ab
rupte Wechsel zwischen als solchen errichteten Ruinen und intakter Ar
chitektur - Nymphen, Riesen, Ungeheuer; insgesamt ein absonderliches
und rätselhaftes Programm.

Von Salvadore Dali wurde der Garten als Vorwegnahme der surrealisti
schen Kunst gerühmt, doch die Fachwelt bezeichnete ihn als „Schauerar
kadien für gelangweilte Aristokraten"' und gar als „Machwerk einer frag
los perversen Natur"^. In seiner regellosen Gestalt ohne Logik und innere
Stimmigkeit stelle der Park eine wilde Attacke des manieristischen Unter
grundes gegen die Normen der Klassik dar."' Orsini selbst hätte über ein

1 G. R. HOCKE: Die Welt als Labyrinth (1957), S. 107.
2 Vgl. E. WILSON: The monsters of Bomarzo (1972), S. 23.
3 Vgl. H. BREDEKAMP: Vicino Orsini und der Heilige Wald von Bomarzo, Bd. 1

(1985), S. 9, Anm. 3.
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solches Urteil wahrscheinlich gelacht, denn er lässt wissen, dass er seinen

Garten absichtlich verschlüsselt habe als ein Rätsel in Bildern und als Test

auf die Gelehrsamkeit und Einfühlungsgabe der Besucher. Am 22. April
1561 schreibt er an seinen Freund, den Kardinal Alessandro Farnese, er

würde fieberhaft an seinem Wäldchen arbeiten,

„um zu sehen, ob ich Euch diesen Garten als Wunderwerk präsentieren
kann wie so vielen Dummen, die hierher kommen. Aber dies wird (wohl)
nicht geschehen, denn (der Glaube an) Wunder, der aus Unwissenheit ge
boren ist, kann Euch (ja) nicht befallen..."'^

3. Ikonographie

Wollten wir nun mit den Mitteln der Kunsthistoriker versuchen, dieses

Verwirrspiel zu durchschauen und den Garten zu verstehen, so böte sich

als eine bewährte Methode die Ikonographie an, die theoretisch gesehen
aus drei aufeinanderfolgenden Schritten der Bildbetrachtung besteht:

a) der prä-ikonographischen Beschreibung, in der man lediglich die for
malen Bestandteile eines Kunstwerks aufzählt, ohne daraus bereits

Schlüsse zu ziehen,

b) der ikonographischen Identifikation, die das „Thema" eines Bildes oder

Kunstgegenstandes benennt, und
c) der ikonographischen Interpretation, die den tieferen Sinn, den der

Künstler bewusst in sein Werk hineingelegt hat, entschlüsselt.^

Die notwendigen methodischen Voraussetzungen hierzu sind die Kenntnis

der malerischen oder bildhauerischen „Tradition" eines Themas sowie die

Vertrautheit mit den literarischen Quellen, auf die der Künstler sich bezo
gen hat. Häufig ist dies die Bibel, vor allem in der Renaissance aber wer

den auch klassische und nachklassische Quellen wie z. B. die Metamorpho
sen des OVID, DANTEs Divina Commedia oder die zeitgenössischen Best
seller Hypnerotomachia Poliphili von Francesco COLONNA, Gerusalemme

liberata von Torquato TASSO oder Orlando furioso von Ludovico ARIOST

etc. als literarische Vorlage für künstlerische Darstellungen verwendet. In
den exklusiven höfischen Gruppen und unter den Humanisten der Renais

sancegesellschaft galt es geradezu als gehobenes Gesellschaftsspiel, mit

der Kunst als einer Geheimsprache umzugehen, die nur den Eingeweihten

4 Zit. n. H. BREDEKAMP, Bd. 1, S. 10.

5 Vgl. R. V. STRATEN: Einfülirung in die Ikonographie (1997), S. 23 ff.
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und Gebildeten zugänglich war. Heutige Ikonographie stünde also vor der

Aufgabe, die Zeichensprache jener Bilder wieder in ihre Wortbedeutung

zurückzuübersetzen.

Im Garten von Bomarzo finden wir in der Tat zahlreiche Anspielungen

auf Themen der genannten Literatur, so z. B. den „Rasenden Roland", ei

ne Szene aus den Abenteuern des Poliphil, die schlafende Psyche aus dem

„Goldenen Esel" des APULEIUS u. a. m.

Zusätzlich zu dieser ikonographischen Bestimmung würden wir nun

versuchen, den Garten einer bestimmten Stilepoche zuzuordnen, und kä
men zu dem Ergebnis, dass man ihn als manieristisch betrachten kann.

Manierismus ist eine nicht unumstrittene Bezeichnung für einen Stil, der

sich durch Außergewöhnlichkeit im Sujet und durch Übertreibung der
Form auszeichnet. Gustav Rene HOCKE vertritt die Meinung, dass der

Manierismus weder zeitlich noch regional begrenzt, sondern zu allen Zei

ten als unterschwellig stets vorhandener Gegenentwurf zum Klassischen

wirksam sei, was bereits in der Antike beginnen würde, sich im Mittelalter

fortsetze, um schließlich in der eigentlichen Epoche des Manierismus, der

Zeit zwischen 1520 bis 1650, eine Hochblüte zu erleben. Diese würde

sich in der Romantik wiederholen und schließlich in die Kunst der Gegen
wart münden. HOCKE ist auch der Ansicht, dass der manieristischen

Kunstform eine analoge Lebensform entspreche, die von einem bestimm

ten Menschentyp gepflegt werde, der in ganz Europa immer wieder her
vortrete. Dieser scheue die Unmittelbarkeit, liebe dagegen die dunkle An

deutung und die Metaphern einer sinnlichen Bildhaftigkeit. Der Manierist
hegt demnach eine Vorliebe für das Gesuchte und Außergewöhnliche bis
hin zur sadistischen Perversität; er produziert wahnsinnige Ausgeburten

der Phantasie und spielt ein lustvolles Spiel mit dem Entsetzen, bei dem
abartige Grausamkeit und Monstrosität neben Geziertheit und Eleganz ste
hen. „Discordia concors" (einträchtige Zwietracht) lautet die manieristi-
sche Grundformel, die die Extreme zusammenspannt.

Auf philosophischer Ebene kann man diese ästhetische Haltung eben
falls ausfindig machen, und zwar in einem Denkstil, der im Neuplatonis-
mus wurzelt und ein knappes Jahrhundert zuvor durch NIKOLAUS von
Kues wie neben anderen auch durch ALBERTUS MAGNUS begründet wuir-

de. „Coincidentia oppositorum" (Einheit der Gegensätze) und „docta igno-
rantia" (gelehrte Unwissenheit) sind die Begriffe, die für die metaphysi
sche Grundkonzeption der Renaissancekultur grundlegend und für Dich
tung und Bildende Kunst in der Folgezeit geradezu formkonstitutiv gewor

den sind. Der Gedanke, dass das Göttliche sich dadurch entfaltet, dass es
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seine Extreme hervortreibt, die gerade darum durch ein geheimnisvolles
Band zusammengehalten werden, schlägt sich malerisch und dichterisch
verschlüsselt in der Darstellung bevorzugt mythologischer Themen nieder,
durch deren Reichtum die Kunst der Renaissance sich ja auszeichnet; und
seinen deutlichsten Ausdruck findet dieses gedankliche Paradoxon im an
tithetischen Stilcharakter des Manierismus.

Hier gelangen wir nun methodisch allerdings an die Grenzen der Ikono
graphie und betreten den Bereich eines historisch-hermeneutischen Vor
gehens, das zuerst von Aby WARBURG (1866 - 1929) entwickelt wurde
und „Ikonologie" genannt wird.

4. Ikonologie

Der mit der Ikonologie verbundene wissenschaftliche Anspruch, den man
seit ihrer Begründung unverändert vertritt, ist hoch:

„Indem man auf Philosophie, Psychologie, Anthropologie, Religionsge
schichte, Musik- und Literaturgeschichte, auf die Wissenschaftsgeschichte
der Naturwissenschaften in gleichem Maße zurückgreift wie auf Astrologie
oder die Kenntnis der heidnischen Mysterien, sucht man zu erklären, wel
che religiösen, mythischen, gesellschaftlichen, politischen u. a. Vorstellun
gen einer bestimmten geschichtlichen Epoche, einer Gruppe von Menschen
oder auch eines Einzelnen in dem Motiv, dem Thema, der Komposition, ja
selbst auch im Material des Kunstwerks vermittelt durch den Künstler -
und im künstlerischen Handeln zugleich verdichtet - zum Tragen kommen.
Der Ikonologe zeigt auf, welche Bedeutung der geschichtlichen Entwick
lung eines Themas beizumessen ist, legt den Bedeutungswandel einer
gleichbleibenden architektonischen Form dar und sucht nach einer Er
klärung für die jeweiligen Gründe einer bestimmten typologischen Ent
wicklung."®

Diese Methode der Bedeutungsanalyse bezieht zwar die ikonographische
Methode mit ein, um mit ihrer Hilfe das „Sujet" zu bestimmen, auch teilt
sie mit jener die dazu erforderliche vorgängige Analyse des Motivs, bei
der man auf die Stilgeschichte als Kontrollinstanz rekurriert, zusätzlich
sollen aber bestimmte Prinzipien erfasst werden, die sich im Kunstwerk

als eine Struktur der „symbolischen Werte" jener Prinzipien manifestie
ren. Daher muss man sich bestimmter Verfahren bedienen und besondere
Kenntnisse besitzen, die über die Ikonographie hinausgreifen.

6 E. ICAEMMERLING: Vorbemerkung. In: Ders. (Hg.): Ikonographie und Ikonologie
(1979), S. 9.
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In diesem Sinne ist m. E. die solideste und sorgfältigste aller vorliegen

den Bomarzo-Untersuchungen das zweibändige Werk „Vicino Orsini und
der heilige Wald von Bomarzo" von Horst BREDEKAMP.^ Der Autor stieß
im römischen Staatsarchiv auf den Briefwechsel Orsinis, der zu großen

Teilen erhalten geblieben ist, und transkribierte und übersetzte ihn mit
akribischer Sorgfalt, so dass daraus eine historische Quelle von unschätz
barem Wert wurde. Bredekamp kommt über die Lektüre dieser Briefe und
eine Rekonstruktion der Orsini'schen Biographie sowie über die ikonogra-

phische Interpretation der Skulpturen zu dem Schluss, der Garten sei die
bildhafte Darstellung einer verwickelten Art von Geschichtstheorie und ei
ner epikuräischen Lebensphilosophie, die Orsini aus Furcht vor der Inqui
sition auf solch verschlüsselte Weise zum Ausdruck bringen musste.

Diese Studie ist wissenschaftlich äußerst fundiert und auf beeindru

ckende Weise gelehrt, doch letztlich bleibt auch sie unbefriedigend und
vermag weder uns, noch den Autor selbst — wie jener mit eigenen Worten
bekundet - völlig zu überzeugen. BREDEKAMP stellt nämlich nicht in
Rechnung, dass die Motive Orsinis - entgegen dessen verbaler Beteuerung
- auch auf unbewusstem Wege zum Ausdruck im Werk gelangt sein kön
nen, - ein Gedanke, der eine ganz andere theoretische Auffassung vom
Grund der künstlerischen Tätigkeit erzwingt.

5. Die Traumdeutung als Ikonologisclie Methode

Als eine besondere Art von Ikonologie, die einer solchen Auffassung

Rechnung trägt, könnte man nun eine Methode bezeichnen, die allerdings
nicht als wissenschaftliche anerkannt ist. Man kann nämlich auch behaup

ten — und dies ist meine These — der Garten verhalte sich ähnlich wie ein

Traum, dessen manifeste Oberfläche den Sinn nicht preis gibt, und seine
geheime Sinnstruktur könnte demnach mit den Mitteln der psychoanal^üi-
schen Traumdeutung erschlossen werden. Die Gestalten und Elemente des
Gartens müssen dann zwar als dem zeitgenössischen Motivreservoir ent
nommene verstanden werden, die Bedeutung dieser Verwendung ist unter
diesem Aspekt aber eine so individuelle, nur den Schöpfer des Gartens be
treffende, dass herkömmliche Ikonologie ihr in der Tat nicht gerecht wird.
Sinnvoller scheint es hier zu sein, die Lebensgeschichte Orsinis psycho-
analytisch zu interpretieren, um aus ihr heraus eine biographisch bezoge-

7 H. BREDEKAMP: Vicino Orsini und der Heilige Wald von Bomarzo (1985).
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7 H. BREDEKAMP: Vicino Orsini und der Heilige Wald von Bomarzo (1985).
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ne Deutung des Gartens zu versuchen. Vom klassischen Verfahren unter

scheidet sich diese Methode also dadurch, dass man nicht auf einen kultu

rell feststehenden Kanon von Symbolbedeutungen rekurriert - obwohl
natürlich auch dieser mit gängigen Symbolen in Erscheinung tritt son
dern die Skulpturen als Elemente einer höchst persönlichen Bildersprache
versteht und etwa so vorgeht, als ob man die Manifestation eines individu

ellen Wahngebäudes zu entschlüsseln hätte.

S. FREUD, für den der Traum die via regia zum Unbewussten darstell
te, sagt über den Traum:

„[Latente] Traumgedanken und [manifester] Trauminhalt liegen vor uns
wie zwei Darstellungen desselben Inhaltes in zwei verschiedenen Spra
chen, oder besser gesagt, der Trauminhalt erscheint uns als eine Übertra
gung der Traumgedanken in ein andere Ausdrucksweise, deren Zeichen
und Fügungsgesetze wir durch die Vergleichung von Original und Überset
zung kennenlernen sollen. (...) Der Trauminhalt ist gleichsam in einer Bil
derschrift gegeben, deren Zeichen einzeln in die Sprache der Traumgedan
ken zu übertragen sind. Man würde (...) in die Irre geführt, wenn man die
se Zeichen nach ihrem Bilderwert anstatt nach ihrer Zeichenbeziehung le
sen wollte."®

Anhand dieser methodischen Vorgabe könnte man also versuchen, den
Garten zu interpretieren. Vermutet werden darf dabei auch, dass Orsini
selbst zu den „Dummen" gehörte, die seine Kunst in ihrer Tiefendimensi
on nicht verstanden - so wie ein Träumer seinen Traum nicht versteht -

und dass er bei der Errichtung des Gartens der unbewussten Notwendig
keit folgte, etwas Psychisches zu verarbeiten, das andernfalls möglicher
weise als Geisteskrankheit in Erscheinung getreten wäre. Wenn der
Traum das „Normalvorbild der narzisstischen Seelenstörung" darstellt®,
so könnte man schließlich auch versuchen, eine spezifische Seelenstörung
des Erbauers anhand der Gartenskulpturen zu diagnostizieren.
Natürlich haben wir in diesem Fall keinen lebendigen Patienten vor

uns, und wir wollen auch nicht behaupten, dass wir die Methode der
Traumdeutung so anwenden, wie sie in den psychoanalytischen Praxen ge
handhabt wird, aber wir können bestimmte Strukturmerkmale der Traum

arbeit - wie überhaupt der Funktionsweise des Unbewussten - isolieren

und auf die Figuren des Gartens beziehen.

8 S. FREUD: Die Traunideutimg (1900). Studienausg. Bd. II (1975), S. 280.
9 S. FREUD: Trauer und Melancholie (1915). Studienausg. Bd. III (1975), S. 197.
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6. Die Traumarbeit

Träume kommen dem theoretischen Verständnis der Psychoanalyse nach
über eine mehrfache Regression des Bewusstseins zustande: Das „Ich" re-
grediert vom bewussten auf den unbewussten Zustand (topographische
Regression) und von der sekundärprozesshaften auf die primärprozesshaf-
te Denkform (formale Regression).

Die Unterscheidung von Primär- und Sekundärprozess oder -Vorgang als
Bezeichnung für zwei grundlegend verschiedene psychische Zustände
wird heute in allen tiefenpsychologisch orientierten Theoriekonzepten ge
troffen: Der Sekundärvorgang bezeichnet das logische Denken und die dia
kritische Wahrnehmung, also die Determinanten des normalen, vernunft
begabten Bewusstseins. Der Frimärvorgang dagegen stellt eine „Denk
form" dar, die dem Traum wie generell dem Unbewussten angehört, die
in psychotischen Zuständen eine Rolle spielt und die in der Psychoanalyse
als die Bewusstseinsform sehr früher Entwicklungsstufen des Kindes an

genommen wird, auf die ein Erwachsener im Zustand der psychotischen
Entgrenzung regrediere. Subjekt und Objekt sind in der primärprozesshaf-
ten Wahrnehmung vertauschbar und können füreinander eintreten, innen
und außen sind nicht klar unterschieden, widersprüchliche Denkinhalte

kann es hier nicht geben, weil ein kausallogisch ordnender Zeitbegriff
nicht existiert: eine Aussage kann ebenso gültig sein wie ihr genaues Ge
genteil. Es gilt hier die „coincidentia oppositorum". Das primärprozesshaf-
te Denken ist also nicht an Logik gebunden, sondern besteht aus Bildern,
die sich an raum-zeitliche Kausalbeziehungen zwar halten können, es aber

nicht müssen, weil die in ihnen ablaufenden Vorgänge keine verbindliche
Beziehung zur Zeit haben. Auch macht der Primärvorgang keinen Unter
schied zwischen Aggression und Libido — in der Terminologie der psycho-
analytischen Triebtheorie ausgedrückt: Selbsterhaltungstrieb und Sexual
trieb sind noch ungeschieden. Erst die Einführung des psychischen Prin
zips des „Dritten", des „tertium comparationis", bricht die symbiotische
Fusion zwischen Subjekt und Objekt auf und führt die Unterscheidung
von Ich und Nicht-Ich ein sowie alle weiteren psychischen Dichotomien
der Wahrnehmung.

Den Traum nun, der auf dem Wege einer Regression auf den Primär
vorgang entsteht, könnte man als eine Kompromissbildung zwischen be-
wusstem Wachen und unbewusstem Schlafen auffassen: Da auch die

Sprache den Gesetzen der Grammatik und somit den Gesetzen der sekun
därprozesshaften Logik unterworfen ist, bedient sich der Traum einer an-
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deren Art zu sprechen: Er verwendet Bilder anstelle von Wörtern und

konstruiert so eine Art Bilderrcätsel, das wie ein Rebus den Gedanken

„durch die Dinge" ausspricht. Dabei kommen - neben den tragenden Af
fekten - alle bekannten Stilmittel der Poetik zur Anwendung: Verschie
bung, Verdichtung, Verkehrung ins Gegenteil etc., so dass mit Rücksicht
auf die Darstellbarkeit daraus schließlich eine Traumgeschichte entsteht,
die man u. U. am nächsten Morgen erzählen oder niederschreiben kann,
meist ohne ihre Bedeutung zu verstehen - und genau diesem Zweck, der
verschlüsselten Darstellung von Sinnzusammenhängen, dient ja die gelei
stete Traumarbeit auch.

Gewisse Einsichten und „Wahrheiten" scheuen das Bewusstsein, des
halb hat jeder Traum ein Anrecht darauf, unverstanden zu bleiben; die
meisten Träume nehmen dieses Recht auch schon allein dadurch in An

spruch, dass sie nicht mehr erinnert werden können. Wenn wir dennoch

die Mittel der Traumdeutung zur Entschlüsselung anwenden, so muss es
mit Rücksicht auf den Grund jener Arbeit an der Verdunkelung gesche
hen. Einem sensiblen Menschen kann man durch das Deuten eines Trau

mes mittelschwere psychische Verletzungen zufügen, wenn man die Deu
tung nicht in heilender Absicht gibt bzw. nicht dazu befugt ist. Wir wollen
also nicht aus dem Auge verlieren, dass auch die Skulpturen des Vicino
Orsini das Recht auf Nichtverstandenwerden haben und dass ein verste
hender Zugriff Sensibilität und Rücksichtnahme verlangt und angemesse
nen Respekt vor der historischen Persönlichkeit des Schöpfers dieser
Skulpturen.

7. Der biographische Hintergrund des Vicino Orsini

Was wir über das Leben Orsinis wissen, ist nicht allzu viel, aber es reicht

aus, um die bedeutsamen biographischen Eckdaten zu bestimmen. Orsini
stammte aus fürstlichem Geschlecht, er hatte den Quellen nach einen
rohen, brutalen Vater und eine zarte, gebildete Mutter, die vermutlich bei
der Geburt des zwei Jahre jüngeren Bruders starb oder ihrem barbari
schen Mann davongelaufen ist.'" Jedenfalls wird sie schon bald nicht

mehr in der Familienchronik erwähnt. Im Alter von 18 Jahren wird Orsi

ni rechtmäßiger Herrscher von Bomarzo und mit 21 Jahren heiratet er

Giulia Farnese, eine Urenkelin Bartolomeo Farneses, welcher ein Bruder

10 Vgl. H. DECKER-tlAUFF: Gärten und Schicksale (1992), S. 146.
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Papst Pauls III. war. Aus dieser Ehe gingen in 17 Ehejahren sieben Kin
der hervor.

Weiterhin wissen wir etwas üher Orsinis militärische Erfahrungen.

Dreimal war er als Adliger in waffenfähigem Alter an kriegerischen Aus
einandersetzungen beteiligt, das dritte Mal als Kommandant einer päpstli
chen Truppe, die - so berichten es die entsetzten Zeitzeugen - durch
päpstlichen Befehl nur teilweise gedeckt ein Massaker an der Bevölkerung
des aufständischen Dorfes Montefortino beging. Orsini kam als Gezeich
neter aus diesem Krieg in der Campagna zurück, er war nach Aussagen
seiner Freunde fortan völlig wesensverändert und litt seither an stetig
wiederkehrenden Phasen von Schwermut, die mit den Jahren immer pei

nigender wurden. Das einzige, was ihm in den Zeiten der Depression Er
leichterung verschaffte, war die Arbeit an den Skulpturen seines Gartens,
die er seit seiner Rückkehr aus dem Campagnafeldzug mit wahrer Beses

senheit gestaltete, wobei ihm die einheimischen Steinmetze und sicherlich
auch einige professionelle Bildhauer aus Rom hehilflich waren. 20 Jahre
lang arbeitete Orsini an den Figuren, bis sich der Garten als „vollendet"
erwies und keine weitere Hinzufügung mehr erlaubte. In der Folgezeit

versank Orsini in endgültige und tödliche Schwermut, der er schließlich -
im Alter von 62 Jahren - erlag.

8. Die tiefenpsychologische Diagnose

Es drängt sich die Frage auf, welchen Grund dieses Ende in unverstande
ner Schwermut hatte und welche Rolle der so ungewöhnliche Garten da
bei spielte. Im traditionellen Verständnis der Psychoanalyse litt Orsini an
einer seelischen Störung, die als Melancholie bezeichnet wird. Das theore
tische Erklärungsmodell der Melancholie geht davon ans, dass es sich da
bei um eine Reaktion auf den traumatischen Verlust eines lebenswichtigen

Objekts handelt, wobei der Verlust aufgrund seines Traumacharakters je
doch nicht als Trauer erlebt werden kann, sondern unhewusst bleibt. Der
frühe Verlust der Mutter könnte - so nehmen wir an - in Orsini bereits

eine melancholische Grundstimmung erzeugt haben und zugleich eine
überstarke „Spaltung" des unbewussten Frauenbildes in „Heilige und Hu
re" bzw. „Madonna und Hexe". Die historischen Berichte, die über den
Campagnafeldzug existieren, legen darüber hinaus die Vermutung nahe,
dass Orsini dabei ein Schuldtrauma erlitt, das zur Manifestierung seiner
latent vorhandenen Melancholie führte. Es ist wahrscheinlich, dass Orsini
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im Campagnafeldzug nicht nur zum Kriegsverbrecher an Männern, son

dern auch zum Vergewaltiger und Mörder von Frauen und Mädchen wur
de, dass er die Erinnerung daran aber aufgrund ihrer Ungeheuerlichkeit
verdrängt hat.

Auch ohne tiefenpsychologische Erklärung lässt sich ja ein Zusammen-
hang zwischen der übergroßen Schuld, die ein sonst empfindsamer
Mensch als Sexualmörder - selbst im Krieg - auf sich lädt, und nachfol
gender Schwermut herstellen. Die innerpsychischen Verhältnisse sind in
psychoanalytischer Sicht überdies dieselben wie bei der Melancholie: Ein

moralisch hochsensibler Persönlichkeitsanteil, das Über-Ich, erhebt be
rechtigte Anklage gegen das Icli, das sich von aggressiven Es-Impulsen
überwältigen ließ. Das Über-Ich spricht dem Ich quasi die Lebensberechti
gung ab, was sich dann als Selbstmordneigung der Person äußert. Wenn
der ganze Vorgang unbewusst abläuft, weil er aufgrund seines Trauma
charakters nicht über eine Erinnerung mit der realen biographischen Er
fahrung verknüpft werden kann, so erscheint er als Melancholie. Das

Schuldgefühl, das Orsini wegen seines traumatischen Übermaßes unbe
wusst bleibt, bezieht sich jedoch nicht nur auf die Ermordung der Frauen
von Montefortino sondern auch auf einen damit zugleich phantasmatisch
begangenen Mord an der „Imago" der frühen Mutter, die aufgrund jener
Spaltung in „gut" und „böse" sehnsüchtig und mörderisch begehrt wurde.
Das einzige Mittel gegen die daraus erwachsende periodisch wiederkeh

rende und sich steigernde Depression war in der Folge die Arbeit an den
Skulpturen des „Sacro bosco". So gesehen ließe sich das Programm des
Gartens als ein Versuch der Wiedergutmachung, als selbstkritische Aus
einandersetzung mit dem eigenen sadistischen Potential, als nachträgli
che, symbolisch vollzogene Bestattung von unbestattet gebliebenen Toten,
als Versuch der Umwandlung von Melancholie in Trauer, als Bemühen
um Integration von dichotomischen psychischen Gegensätzen wie z. B.
„bewusst und unbewusst", „gut und böse", „männlich und weiblich", „tie
risch und menschlich" etc. sowie eine zum Schluss hin gelingende Restau
ration eines zerstörten Frauenkörpers interpretieren. Ein Programm, das
allerdings nie üher die symbolische Darstellung hinausgelangte, d. h., nie
die „Zensur" passierte, nie von unbewusstem in bewusstes Erleben über

setzt wurde und deswegen therapeutisch wirkungslos blieb. Unter dem
Aspekt dieser These öffnen sich die Skulpturen des Gartens der Möglich
keit einer konzisen und kohärenten Deutung.
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9. Die Deutung der Skulpturen

Ein Gang durch den Garten stellt sich so gesehen als „Einweihungsweg"
dar, als Wanderung durch eine imaginäre Seelenlandschaft, die den Pro
tagonisten in die Geheimnisse des Lebens einweiht, ihn aber auch wach
sender Angst und steigendem Schrecken aussetzt, die ihn schließlich einen
symbolischen Tod erleiden lässt, um ihn zuletzt als „neu geboren" in eine
andere Seinsweise wieder zu entlassen, was zugleich eine Initiation in die

Geheimnisse der Liebe darstellt, wofür es ja nicht wenige literarische und

ethnologische Beispiele in der Kulturgeschichte der Menschheit gibt.

w

Abb. 1: Der Rasende Roland
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Zugleich ist dies ein psychotherapeutischer Versuch der Selbstheilung,
bei dem ein Trauma, das zur pathologischen Verdrängung von Erfah
rungsinhalten führte, kathartisch wieder ins Bewußtsein gehoben werden
soll, worauf wohl am deutlichsten die von Orsini selbst „Orlando" in An
spielung auf den Orlando furioso genannte Figur (Abb. 1) hindeuten mag.

Von den etwa 30 verschiedenen Objekten des Gartens können hier nur
einige vorgestellt werden; in allen spiegelt sich aber das manieristische
Prinzip der „discordia concors" bzw. der „coincidentia oppositorum". In
Abb. 2 z. B. erkennen wir eine antithetische Dyade von Tier und Mensch
bzw. die symbolische Darstellung eines prekären Verhältnisses der beiden
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Seiten zueinander. Die Schildkröte von 3 Metern Länge ist archaisch
wuchtig und urzeitlich ungestalt. Sie steht stilistisch in befremdlichem
Kontrast zu der fein ausgestalteten Frauengestalt mit dem ziselierten Fal
tenwurf, die sich als „Fama", die fanfareblasende Göttin der Berühmtheit,
identifizieren lässt. Das tierische Element ist hier noch halbblind tastend,

urzeitlich und fremdartig. Das Menschliche dagegen erscheint über
feinert, verweist auf Größenwalm, Eitelkeit und Ruhmsucht. Auch ist das
eine gegen das andere, man könnte sagen, das Unbewusste gegen das Be-

Abb. 3: Azlekische Maske
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wusstsein, abgepanzert, durch den Panzer der Schildkröte getrennt. Fama
und Schildkröte verkörpern dadurch eine vollkommene Dissoziation von

archaischen, tierischen, unbewussten Anteilen des Menschen einerseits

(C. G. JUNG würde von „göttlichen Anteilen" sprechen) und seinem mit
„Willensfreiheit" ausgestatteten Bewusstsein andererseits. In DANTEs

„Göttlicher Komödie" wird der letzte und tiefste Grund der Flölle „Tarta
rus,, genannt. Daraus ließe sich eine Beziehung zu dem Umstand ableiten,
dass die Schildkröte, die im Italienischen „Tartaruga" heißt, auf dem
tiefstgelegenen Punkt des Geländes steht. In Orsinis Gestaltung der Tarta
ruga könnte man also seinen Impuls erkennen, bis in die tiefsten und
äußersten Grenzbereiche der Seele zu gehen und immer wieder das Extre
me und Letztmögliche zu versuchen.

Bei den folgenden Figuren auf der sich anbietenden Wegstrecke mildert
sich der krasse Gegensatz zwischen Tier und Mensch. Wir begegnen zwar
noch einigen Varianten des Themas (Abb. 3), aber es erscheinen dann
auch chimärische Wesen, bei denen Tierisches und Menschliches sich an
genähert haben und bereits an ein und denselben Blutkreislauf ange
schlossen sind (Abb. 4). Das stellt einen Fortschritt in der psychischen
Reifung dar, so dass dem Protagonisten als zentrales Abenteuer schließ
lich zugemutet werden kann, in den Rachen der Hölle einzutreten

r  ̂ . .7^ f&TT "

0

Abb. 4; Chimäre
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(Abb. 5). Im Rachen der Hölle, den wir auch als Vulva der Urmutter in
terpretieren können, bahnt sich eine tiefgreifende Umwandlung des In-
itianden an, hier geschieht die Verwandlung der Libido von aggressiver
Begierde in vertrauensvolle Hingabe, wie es die draußen stehenden Figu
ren jeweils in Einzeldarstellungen wiederholen: Der Drache im Kampf mit

Abb. 5: Hüllenrachen

den Löwen stellt die Aggressivität des phallischen Begehrens dar, der ver
letzte Krieger hingegen, der passiv entspannt im Rüssel des Elefanten
hängt, verkörpert die vertrauensvolle Hingabe an das Unbewusste
(Abb. 6).
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den Löwen stellt die Aggressivität des phallisehen Begehrens dar, der ver—
letzte Krieger hingegen, der passiv entspannt iIn Riissel des Elefanten
hängt, verkörpert die vertrauensvolle Hingabe an das Unbewusste
(Abb. 6).
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Abb. 6: Höllenrachen, Drache und Elefant

Ganz zuletzt stoßen wir auf eine schlafende Frau (Abb. 7), die von ei
nem Meinen Hund bewacht wird. BREDEKAMP hat sie „Psyche" getauft.
Wieder tritt hier eine Dyade von Mensch und Tier in Erscheinung, aber
die Verhältnisse von bewusst und unbewusst sind gerade umgekehrt wie
bei Eama und Schildkröte. Das wache Bewusstsein wird hier durch ein
Tier verkörpert, das klein, lieb und harmlos ist. Die massige Menschin da
gegen hat sich dem Unbewussten hingegeben und schläft. In ihrer fülligen
Pracht verkörpert sie so auch - als Schlussakkord der Geschichte, die bis
hierher geführt hat - das humanistische Ideal von menschlicher Würde
im Diesseits.

Dass die Fertigstellung des Gartens mit diesem so entspannten Ab-
schluss Orsini in eine so tiefe Hoffnungslosigkeit stürzte, mag daran gele
gen haben, dass er 20 Jahre lang „agiert" hat anstatt sich zu „erinnern"
und dass ihm nun kein psychisches Material mehr zur Verfügung stand,
das er noch agieren konnte. Man könnte auch sagen, er habe seine Träu
me agiert, was ohne die Skulpturen in der Tat eine Psychose gewesen wä
re. Als „follia", also Wahnsinn, bezeichnet er das Wäldchen sogar selbst.
Er zeigt uns darin symbolisch die Stationen auf dem Weg einer psychi-
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sehen Heilung - und die Gefahr, wahnsinnig zu werden, hat er damit
auch erfolgreich von sich abgewendet. Aber „erlösen" konnte er sich da
durch nicht. Die künstlerische Darstellung eines Heilungsprozesses ist ja
noch keine therapeutisch wirksame Heilung. Dazu hätte es der Auf
klärung über seine biographische Wahrheit bedurft bzw. eines Menschen,
der ihm geholfen hätte, diese Wahrheit nicht nur zu erkennen, sondern
auch zu ertragen.

inet mit Hilfe der Traumdeutung Zugang zur tie

)turen fanden, mag seinen Grund darin haben,

i, und dass der Manierismus dieselben Struktur;
e Träume: discordia concors und coincidentia o]

Darstellung der Thematik enthält der Bildband Gund
d von Bomarzo (1996). Siehe dazu auch die Kurzbespr
'ft.
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Abb. 7: Schlafende Psyche

Dass wir ausgerechnet mit Hilfe der Traumdeutung Zugang zur tieferen

Bedeutung der Skulpturen fanden, mag seinen Grund darin haben, dass

sie manieristisch sind, und dass der Manierismus dieselben Strukturmerk-

male aufweist wie die Träume: discordia concors und coincidentia opposi-

torum.“

11 Eine ausführliche Darstellung der Thematik enthält: der Bildband Gunda l-IIN-
RlCl-IS: Der heilige Wald von Bomarzo (15396). Siehe dazu auch die Kurzbesprechung
des Buches in diesem Heft.
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Zusammenfassung

HINRICHS, Gunda: Rätsel des Manieris
mus und Tiefenpsychologie. Über einen
Versuch, die Traumdeutung als kunst
historische Methode zu verwenden,
Grenzgebiete der Wissenschaft; 49 (2000)
1, 65 - 84

Die Autorin beschreibt einen enigmati-
schen italienischen Renaissancegarten
und stellt eine ungewöhnliche Methode
vor, die Bedeutung dieses Gartens, der
als „Sacro bosco di Bomarzo" bekannt
ist, zu entschlüsseln. Sie verwendet dazu
nicht nur den ikonographischen bzw. iko-
nologischen Ansatz - handwerkliche Mit
tel der Kunstgeschichte, die bisher an
diesem Rätsel abprallten -, sondern
nimmt darüber hinaus die Hilfe der tie

fenpsychologischen Traumdeutung in
Anspruch, die ein sehr viel weiter rei
chendes Sinnverständnis ermöglicht.
Manierismus

Tiefenpsychologie
Ikonographie
Ikonologie
Traumdeutung
Trauinarbeit

Heilige Wald von Bomarzo
Orsini, Vicino

Summary

HINRICHS, Gunda: The enigma of
mannerism and depth psychology. On
an attempt to use dream work as an
art-historical method, Grenzgebiete der
Wissenschaft; 49 (2000) 1, 65 - 84

The authoress describes an enigmatic
Renaissance garden in Italy and proposes
a rather unusual method for decoding
the meaning of this garden known as the
„Sacred Wood of Bomarzo". In this she
does not only make use of the icono-
graphical/iconological approach - the
technical means of art history which,
nevertheless, haven't yet been able to
resolve the enigma - but also of dream
Interpretation which is employed in
depth psychology and much more en-
ables to understand the sense of what
seems stränge and mysterious.

Mannerism

Depth psychology
Iconography
Iconology
Dream Interpretation
Dream work

Sacred Wood of Bomarzo

Orsini, Vicino
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DISKUSSIONSFORUM

HEINRICH BECK

NATURGESCHEHEN UND MENSCHHEITSGESCHICHTE

Philosophische Gesichtspunkte zur Sonnenfinsternis am 11.08.99

Anliegen der Philosophie ist eine
Sinndeutung der Wirklichkeit im me
thodischen Ausgang von der Erfah
rung, Um nun eine mögliche Bedeu
tung von Naturereignissen wie der ge
nannten Sonnenfinsternis zu ergrün
den, möchte ich in 3 Schritten vorge
hen: Zunächst soll das Naturereignis
kurz beschrieben werden; dann ist zu
erläutern, wie Naturereignisse erlebt
werden können, und schließlich geht
es um die Frage nach dem „Wahr
heitsgehalt" unseres Erlebens.

1. Das Natiu-phänomen

Am 11. August 1999 war in einem
bestimmten, ca. 110 km breiten Ge
bietsstreifen Mitteleuropas um die
Mittagszeit eine totale Sonnenfinster
nis zu erleben; in Deutschland waren
besonders günstige Beobachtungs
standpunkte die Städte Stuttgart,
Augsburg und München. In München
z. B. begann um 11:16:21 MESZ (=
mitteleuropäischer Sommerzeit) die
Sonne immer mehr hinter den Mond

zu treten und es herrschte ca. 1 y4
Std. lang eine zunehmende partielle
Sonnenfinsternis, wobei es zunächst

kaum merklich und schließlich sehr

schnell dunkel wurde. Von 12:37:12

MESZ bis 12:39:20 MESZ war die

Sonne vollkommen hinter dem Mond
verschwunden und es herrschte gut 2
Minuten lang eine totale Sonnenfin
sternis, wobei man um den Rand der

schwarzen Mondscheibe eine gelb
rote Feuerkrone (= „Corona") und am
dunklen Himmel leuchtende Sterne

sah. Dann begann die Sonne bis
14:01:26 MESZ wieder hervorzukom

men und es herrschte ca. 1^4 Std.
lang eine abnehmende partielle Son
nenfinsternis, wobei es - nun umge
kehrt - zunächst sehr schnell und

dann mit naclilassender Geschwindig
keit heller wurde.

Das Naturphänomen gliederte sich al
so in 3 Phasen: 1. allmählich zuneh
mende Verfinsterung des Tages, 2.
kurze totale Finsternis, 3. schnelle
Wiederaufhellung.

2. Unsere Erlebnisweise

Das Ereignis war in einer Weise zu
erleben, durch die eine tiefe Bezie
hungseinheit von Mensch und Kos
mos bewusst werden konnte. Dies
trifft auf 3 Stufen zu, die in immer
weitere Schichten der Seele hinabrei
chen.

a) Die Unterbrechung des gewohnten
Tagesablaufs der Natur konnte in Er
innerung rufen, dass unser Leben in
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eine kosmische Ordnung eingebettet
ist, von der es im Normalfall getragen
und ermöglicht wird - was zu Stau
nen, Bewunderung und Dankbarkeit
Anlass gibt. Was aber, so mochte
man hier fragen, wenn die kosmi
schen Bedingungen plötzlich ausfal
len? Das Bewusstwerden unserer to

talen Abhängigkeit kann auch Anlass
für Erschrecken und Angst werden.
Im Zusammenhalt beider Aspekte er
gibt sich die Chance einer tieferen
Selbstfindung des Menschen aus sei
ner Einheit mit dem Kosmos.

b) Da die Sonne als Quelle der Le
bensenergie erfahren wird, lässt ihr
kurzes Verschwinden und Wieder
kommen auf der Höhe des Tages be-
wusst werden, dass das Leben ein in
einen kosmischen Rhythmus einge
bundenes „Stirb und Werde" bedeu
tet - was zu einer entsprechenden
geistigen Bereitschaft des „Sich-Ge-
bens" und „Sich-wieder-Empfangens"
anleiten kann.

c) In einer archaischen Tiefe der See
le kann die Verfinsterung der Natur
als „gleichnishafte Vorankündigung"
einer „Verfinsterung des Geistes bzw.
der existentiellen Lebenslage" emp

funden werden. Es scheint, dass wir
die Disposition in uns tragen, das kos
mische Geschehen und die Geschich

te der Menschheit in einer gewissen
„strukturellen Entsprechung" zu erle
ben und so die eine „im Bilde des an

dern" zu erfassen bzw. symbolisch
von dem andern her zu deuten. So

lassen sich vielleicht teilweise die

Prophetien einer menschheitlichen
Katastrophe und anschließenden gei
stigen Erneuerung verstehen, die sich
an das ungewöhnliche und daher
„zeichenhafte" Naturereignis des Un
tergangs und Wiederaufgangs der

Sonne knüpfen (z. T. auch noch Be
zug nehmend auf den unmittelbar be
vorstehenden Übergang in das näch
ste Jahrtausend und auf weitere auf
fällige Vorgänge in Natur und Gesell
schaft). Ihr positiver Sinn könnte in
einer Ennahnung zu geistiger Verwe-
sentlichung als Vorbereitung auf die
Zukunft gesehen werden.

3. Zum Wahrheitsgehalt
unseres Erlebens

Es stellt sich nun die Frage, ob es
sich bei den geschilderten Erlebnis
weisen nur um subjektive, vielleicht

uns „angeborene" Deutungsmuster
handelt, oder ob sie auch der objekti
ven Struktur der Wirklichkeit ent

sprechen, d. h. ob ihnen „Wahrheit"
zukommt.

Während die unter a) dargestellte Er
lebnisweise den wachen Bezug auf
die Wirklichkeit und das rationale

Denken bereits einschließt, und auch

die unter b) genannte Form einen ein
sichtigen Analogiebezug aufnimmt,
entwickelt sich das unter c) bezeich
nete Erleben aus der unbewussten

Tiefe der Seele und „überkommt" den

Menschen meist als diffuses Gefühl.

Hier ist daher die „Wahrheitsfrage"

weit schwieriger.

Zunächst ist zu akzeptieren, dass der
Mensch durch seine Leiblichkeit ein

Glied des Kosmos ist und insofern

auch in seiner geistigen Verfassung
und in seinem Handeln vom kosmi

schen Geschehen mitbestimmt mrd.
Kraft seines Geistes kann er sich dies
jedoch bewusst machen und dadurch
bis zu einem gewissen Grad aus der
kosmischen Natur heraustreten und
sie „objektivieren". Das heißt: Er
wird nicht nur passiv von der Natur
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bestimmt, sondern er hat auch die

Fähigkeit, in freier Aktivität sowohl
sie als auch sich selbst zu bestimmen

und ist insofern für sein Handeln

selbst verantwortlich. So lässt er sich

definieren als „das Wesen in/über
Natur" (Erich PRZYWARA). Als Ver
ständnismodell könnte man die Hypo
these wagen: Die Natur im Ganzen
verhält sich zum Geist der Mensch

heit im Ganzen ähnlich wie beim in

dividuellen Menschen der Leib zu sei

ner Seele; der Kosmos ist gleichsam
der „Leib der Menschheit", in dem
sie sich ausdrückt, in dem sie aber
auch „wohnt" und von dem sie in ih

rer existentiellen Befindlichkeit mit

geprägt wird.
Nun wirkt die Seele auf ihren Leib in

zweifacher Weise: einmal durch be-
wusste Absicht, sodann aber auch un

willkürlich schon durch ihre Seins
einheit mit ihm. In ersterer Hinsicht
entspricht unser Vergleich der unmit
telbaren Erfahrung: Der Mensch
verändert heute mit Hilfe der Tech
nik gezielt die Naturverhältnisse - die

sowohl konstruktive als auch destruk

tive technische Macht über die Natur
wächst rasant - und er wird von de

ren Rückwirkungen mitbetroffen.
Aber überträgt sich der Inhalt und
Zustand des menschlichen Geistes

auch ungewollt „energetisch" auf den
Kosmos - ähnlich wie beim Einzel
menschen z. B. eine seelische Störung
(Neurose) an körperlichen Störungen
manifest wird?

Das könnte bedeuten, dass gewisse
kosmische Ereignisse eine „Signal
funktion" haben, die zu einer „exi

stentiellen Besinnung" auffordern.

Man möchte vielleicht einwenden,

dass kosmische Vorgänge völlig unab
hängig von der geistigen und „morali

schen" Entwicklung der Menschheit
rein nach physikalischen Gesetzen ab
laufen und sich so z. B. die nächste

„totale Sonnenfinsternis" für Europa
im Jahre 2087 „mit absoluter Sicher

heit" vorausberechnen lasse. Dazu

wäre zu sagen, dass sich durch

menschliches Verhalten zwar die Na

turgesetze gewiss nicht ändern, wohl

aber unter Umständen deren Auswir

kungen - indem z. B. in der univer
sellen Vernetzung aller Kausalfakto
ren des Weltgeschehens neue Voraus
setzungen auftreten. Alle „Vorausbe
rechnungen" von Ereignissen auf
grund geltender Naturgesetze gehen
ja davon aus, dass die Konstellation

der Ursachen im Wesentlichen un

verändert bleibt. „Kleine Ursachen"

können jedoch „große Wirkungen"
haben. Die vorhergesagte Sonnenfins
ternis würde z. B. nicht eintreten,
wenn infolge menschlichen Fehl Ver
haltens die Erde bis dahin atomar

verglüht sein sollte!

So ist das Naturereignis ein aufrüt
telnder Anlass, die Einheit von

Mensch und Kosmos neu zu beden

ken und sich seiner Abhängigkeit und
Verantwortung bewusster zu werden.

Das Motiv dürfte dabei aber nicht

nur die Angst vor negativen Folgen
menschlicher Selbstverweigerung
sein, sondern vor allem die Achtung
und Liebe des Seienden und das Ver

trauen in den göttlichen Ursprung.

Prof. Dr. Dr. b.c. Heinrich Beck, Eisgmbe 1,
D-96049 Bamberg
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Prof. Dr. Dr. h.c. Heinrich Beck, Eisgrube 1,
D96049 Bamberg
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NACHRICHTEN

VIA MUNDI-Tagung 2000

Von 28. April bis 2. Mai 2000 findet
in Pappenheim unter dem Thema
„Zeit und Ewigkeit" die diesjährige
VIA MUNDI-Tagung statt.

Geplante Vorträge: Rätsel der Zeit
aus Sicht der Naturwissenschaften -

Zeit als ,Abbild' der Ewigkeit - Zeit
qualitäten in der Natur - Zeit und Zu
stand im spirituellen Erleben - My
then über Anfang und Ende der Welt
- Zeit und Ewigkeit in der Perspekti
ve östlicher und westlicher Religio
nen - Zeit in der Musik/Musik in der
Zeit - Zeit, Bewusstsein, Evolution -
Vom sinnvollen Umgang mit der Zeit.
Info: VIA MUNDI-Tagungssekretariat,
Christel Neumann, Verdiweg 12,
Musberg, D-70771 Leinfelden-Echter-
dingen, Tel. 4-49/(0)711/7542505.

Österreichische Gesellschaft

für Parapsycliologie

Das Veranstaltungsprogramm der
Österreichischen Gesellschaft für Pa-

rapsychologie enthält für das Som
mersemester 2000 folgende Vorträge:
Selbsterfahrung durch Transkommu
nikation (13. März) - Parapsychologi
sche Forschung am „Koestler Chair"
in Edinburgh (3. April) - Magie im al
ten Ägypten (8. Mai) - Magie und
Zauberwesen im Islam (22. Mai) -
Magie und Magier im Mittelalter (5.
Juni).

Ort und Zeit der Vorträge: Elektro
technisches Institut der TU Wien,

Gußhausstr. 27 - 29, A-1040 Wien

(Flörsaal IX), Beginn: 19.00 Ulir.

Swedenborg-Tagung 2000

Im Rahmen der Jahrestagung des
Swedenborg Zentrums von 30. Mai bis
4. Juni 2000 sind folgende Vorträge
vorgesehen:

Die Grundlagen des Glaubens — Wir
sahen seine Herrlichkeit - Die Buße

ist das Erste der Kirche -Homo Maxi
mus: der Größte Schöpfungsmensch -
Der Liebesaspekt bei Swedenborg -
Swedenborg und Meister Eckehart -
Auf Swedenborgs Spuren in Schwe
den - Die Geschichte der neuen Kir

che - Die Eheliche Liebe - Gottes

dienst mit Abendmahl.

Info: Swedenborg Zentrum, ApoIIostr.
2, CH-8032 Zürich, Tel. +41/(0)1/383
59 44.

Biologische Krebsabwehr

Gemeinsam mit der Deutschen Gesell

schaft für Onkologie (DGO) veranstal
tet die Gesellschaft für Biologische
Krebsabwehr ihren 10. Internationa

len Kongress von 5. bis 7. Mai in der
Congress Union Celle.
Der Kongress steht unter der Leitung
von: Dr. med. György Irmey (Heidel
berg), Prof. Dr. med. Josef Beuth
(Köhl) und Prof. Dr. med. Karl F.
Klippe] (Celle).
Die Tagung gliedert sich in ein Arzt-
Patienten-Programm „Psychoonkolo-

gie - Psychoneuroimmunologie" und
ein Wissenschaftliches Programm.
Info: Ges. für Biologische Krebsab
wehr e.V., Pf. 102549, D-69015 Hei
delberg; Tel. +49/(0)6221-138020,
Fax-1380220.
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BUCHER UND SCHRIFTEN

KESSLER, Herbert: Philosophie als Le-
henskiinst. - St. Augustin; Academia-
Verlag, 1998. - VIII, 409 S., ISBN
3-89665-054-8. - DM 76.00
Ein schönes, lesenswertes Buch. Kessler
reduziert Philosophie nicht auf Er
kenntnis- bzw. Wissenschaftstheorie.
Philosophie als Lebenskunst: (das be
deutet auch: Philosophie als Weisheits
lehre (S. 375 ff.) und Orientierungshilfe
für das eigene Leben. Es ist dieser Le
bens- und Sinnbezug, der Kesslers Phi
losophie auszeichnet. Für seine Philoso
phieauffassung findet Kessler viele Ge
währsleute: Sokrates, Piaton, die deut
schen Idealisten und auch jene Lebens
philosophen, die sich wie Bergson und
Bollnow um eine Vermittlung von Be-

und Leben bemühen. Wo lebens
philosophische und esoterische Strö-
mungen allerdings zu einem Irrationa
lismus tendieren, der die „Anstrengung
des Begriffes" und gedankliche Klarheit
scheut, weist Kessler sie scharf zurück.
Zu anspruchsvollen, philosophischen
Formen der Esoterik. vgl. dagegen S.
97 ff. Die Belesenheit Kesslers und sei-
ne Offenheit für die unterschiedlichsten
Ansätze sind bewundernswert. Fachspe
zifische Engführungen werden schon al
lein aufgrund der Fülle der von Kessler
berücksichtigten Perspektiven vermie
den. Die Philosophie als Lebenskunst ist
keine dogmatische Schulphilosophie.
Sie erschließt unterschiedliche geistige
Wirklichkeiten und verarbeitet sie zu ei
ner neuen, umfassenden Ganzheit. Sie
eröffnet gleichsam Welten: Wir begeg
nen Gewährsleuten aus unterschiedli
chen Epochen und Kulturen. Kessler
geht dabei zumeist so vor, dass er
zunächst die Gedanken dieser Denker
möglichst „paradigmenimmanent" dar
stellt.

In klarer Abgrenzung stellt er sodann in
einem nächsten Schritt die eigene Posi
tion dar. Exemplarisch, lässt sich dies
gut anhand seiner Überlegungen zum
„philosophischen Ich" verfolgen (vgl. S.
149 ff.). Von Piaton, Aristoteles, Augu
stin führt der Weg über Descartes, Kant
und Fichte bis hin zu Husserl. Schließ
lich grenzt Kessler seinen „Königsweg"
von jeder Form von Egologie ab: „Das
Ich, von dem ich rede, ist nicht wie der
Ich-Gedanke Fichtes oder das transzen
dentale ego Husserls vom Philosophie
renden gesetzt - es ist einfach da. Das
Individuum wird geboren, und jedem
Menschen wird sein Ich auf den Le
bensweg mitgegeben. Man kann, durch
Reflexion zwar den Ich-Gedanken, nicht
aber das individuelle Ich erschaffen.
Dieses, das wahre Ich ist zur Objektivie
rung völlig untauglich, also kein Pen
sum der Wissenschaften. Überhaupt
kein Gegenstand." (S. 164) Husserls
egologische Betrachtungsweise wird kri
tisch beleuchtet: „Das ego Husserls
schwebt als Kunstfigur im luftleeren
Raum." (S. 166). Kessler überwindet al
so die Einseitigkeiten der die Setzungs
macht des Ich überschätzenden, ausge
sprochen anthropozentrischen, neuzeit
lichen Subjektphilosophie, ohne deshalb
wie ein unreflektierter Objektivismus
die Bedeutung des philosophischen Sub
jekts ganz abzuwerten. Im Gegenteil:
„Nimmt man dagegen die Subjektivität,
das Geistesleben, als unverzichtbaren.
Bestandteil des Weltganzen, so ist das
Ich die Spitze unseres Daseins. Sie zu
erklimmen und sich auf dem zugigen,
schmalen Gipfel zu behaupten, ist das
Abenteuer unserer Selbstbildung." (S
164)

Philosophie als Lebenskunst im Sinne
Kesslers ist genau dieses Abenteuer der
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Selbstfindung und Selbstbildung. So
wohl die Einseitigkeiten eines naturver
gessenen Subjektivismus (Idealismus)
als auch die Einseitigkeiten eines geist
vergessenen Objektivismus (Naturalis
mus, Materialismus), die sich ja gegen
seitig bedingen, werden in Kesslers Le
bensphilosophie überwunden. Das Le
ben hat ein Doppelgesicht. Wichtig in
diesem Zusammenhang: Der unbeteilig
te Zuschauer, der Zeuge, der all, unsere
Lebensweltverstrickungen aus der Dis
tanz beobachtet, ist nicht das transzen

dentale ego im Sinne Husserls. Ich und
Welt, Subjekt und Objekt, Begriff und
Leben sind bei Kessler gerade nicht aus
einandergerissen, sondern sie ergänzen
sich in einem polaren Spannungsgefüge.
Von diesem ganzheitlichen Ansatz aus
wird dann auch eine fundierte Kritik
der Verstandeseinseitigkeit des heute
vorherrschenden Wissenschaftsver
ständnisses möglich. Die innere Zerris
senheit Europas wird nur dann über
wunden werden können, wenn die Ent
weder-Oder-Einstellung (Subjektivismus
oder Objektivismus) durch eine Sowohl-
als-auch-Einstellung ersetzt wird.
Die gegenwärtigen Erfolge einer Vul-
gäresoterik und ihrer falschen Verspre
chungen und Verheißungen verdanken
sich dem Sinnvakuum, das durch die
Einseitigkeit des wissenschaftlichen Ob
jektivismus, dessen Zukunftsverheißun
gen inzwischen ebenfalls ihre Überzeu
gungskraft verloren, haben, und einer
(immer noch) wissenschaftsgläubigen
Philosophie allererst entstanden ist.
Kesslers Ich- und Weltgestaltung har
monisch miteinander versöhnende Le-

bens(kunst)philosophie impliziert insbe
sondere eine beim schwer zu fassenden

Phänomen des Geistes ansetzende Kri

tik einer naturalistisch-materialistischen
Engführung, die in der heutigen Wis
senschaft leider nach wie vor vor

herrscht. Auch dazu ein ausgewähltes
Beispiel:
„Objektivismus, Materialismus, Natura

lismus (Physikalismus, Biologismus)
ignorieren die Tatsache, dass sie kein
Produkt der Natur, sondern des
menschlichen Geistes sind und entfa

chen so Erwartungen, die der wissen
schaftlichen Vernunft grob widerspre
chen. In seinen existentiellen Nöten von

der Wissenschaft und der wissen

schaftshörigen Philosophie im Stich ge
lassen, büßt der Mensch sein inneres
Gleichgewicht ein. Schon wer der Tech
nikfolgen wegen in Ängste gerät oder
vom Arzt nach einer Drei-Minuten-

Sprechstunde mit einem Placebo-Rezept
abgefertigt wird, misstraut den Segnun
gen des Wissenschaftsbetriebes und
schwört auf Geistheiler, Wahrsager,
Astrologen und profitgierige Gurus oder
auf Ideologen, die das Blaue vom Him
mel holen. Oder er resigniert. Wie
derum ist die Harmonie der Lebensfüh

rung, des seelisch-geistigen Haushaltes
zerstört. Nur durch ein Sowohl-als-auch

der objektiven wie der subjektiven Ein
stellung ist die europäische Krankheit
innerer Zerrissenheit zu heilen."

(S. 165)
Im Rahmen dieser Rezension kann ich

leider nicht auf alle Kontexte Kesslers

gezielt eingehen. Eigens hervorheben
möchte ich aber noch seine Auseinan

dersetzung mit den neueren naturwis
senschaftlichen Ansätzen (Selbstorgani
sation, Autopoiese, Synergetik, System-
und Chaostheorien usw.). Auch auf die
sem Gebiet kennt sich Kessler erstaun

lich gut aus.
So kommt er nach der Beschäftigung
mit naturwissenschaftlich geprägten
Denkern wie B. Kanitscheider, Erich
Jantsch (übrigens durchaus auch zu
stimmend), Manfred Eigen, Hermann.
Haken, llja Prigogine, Humberto Ma
turana und Francisco Varela zu dem
Ergebnis: „Diese Theorien sind (...) an
schaulicher als die Relativitätstheorie

und die Quantenmechanik, die ja auch
Bewegungslehren innerhalb von Syste
men sind. Gleichwohl gilt auch für die
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Selbstorganisation der kritische Realis
mus, der dem Wahrnehmen weniger
vertraut als dem. Denken." (8. 29) Kess
ler geht es aber um eine Rehabilitierung
des Wahmehmens, der Schau des Sub
jekt und Objekt umfassenden Ganzen,
das sich, nicht objektivieren lässt und
daher widerspruchsfrei nicht aussagbar
ist. Hier berühren sich dann das philo
sophische und das religiöse Bewusstsein
sehr eng.
Kesslers Buch ist für den Religionswis
senschaftler sehr interessant weil er
sich, in prohlemorientierter Weise auch
mit Gestalten aus anderen Religionen
auseinandersetzt, etwa mit Sri Aurohin-
dos Integralem Yoga (S. 59) und Bud
dha (S. 132 ff.). Auch der Tao-Begriff
taucht immer wieder auf, als Hinweis
auf das Namenlose, Ungeschiedene, Un
begreifliche. Im Unterschied zu H.
Romhach ist das Ungeschiedene für
Kessler kein Phänomen und fordert des
halb auch nicht zu einer Phänomenolo-
gie heraus (S. 136):
„Ein Phänomen läßt sich beschreiben,
wie es uns erscheint selbst wenn sein
Auslöser, das Erscheinende für uns
nicht einmal zu ahnen ist. Das Unbe
greifliche manifestiert sich hingegen als
das Unbegreifliche - kein Rätsel, son
dern das Geheimnis. Wer die Erfahrung
des Ungeschiedenen bezeugen will, klei
det diese notgedrungen, in Wörter, die
ihm von seiner Sprache und Kultur ein
gegeben werden; Erfahrung: Samadhi,
Satori, Erleuchtung, Erwachen - das
Ungeschiedene; Tao, Brahman, Nirwa
na, Gott - Hinweise auf Namenloses,
das sich uns offenbart, wo und wie es
will, jedoch stets das Geheimnis bleibt,
das unsere Menschlichkeit und damit
Weltlichkeit transzendiert." (S. 136)
Für eine transzendenzoffene Religions
wissenschaft würde es sich m. E. loh

nen, an diese Überlegungen anzuknüp
fen.

Trotz seiner Berücksichtigung nicht
abendländischer Sichtweisen von

Mensch und Kosmos argumentiert Kess
ler aufs Ganze gesehen weitgehend in
nerhalb des abendländischen Traditi
onszusammenhanges. Diese Traditions-
bezogenheit schließt die Offenheit für
fremde Erfahrungen und neue Frage
stellungen allerdings keineswegs aus.
Um die Weite des offenen Kesslerschen
Denkrahmens kurz anzudeuten, nenne
ich nur die Namen jener Denker, auf
die sich Kessler am häufigsten beruft:
Aristoteles, Bergson, Bollnow, Cassirer,
Descartes, Dilthey, Fichte, Goethe, N.
Hartmann, Hegel, Heidegger, K. Hüb
ner, A. und W. V. Humboldt, Hume,
Husserl, Jaspers, Kant, Leibniz, Nietz
sche, Piaton, Plotin, Reiniger, Rom
bach, Sartre, Scheler, G. Schmidt, Scho
penhauer, Sokrates, Stegmüller, White-
head. Kessler gelingt es in bewunderns
werter Weise, die Fülle des von ihm

berücksichtigten Materials zu ordnen
und zu strukturieren. Sein Ordnungs
denken ist vom Grundvertrauen in die
Einsehbarkeit des Welt-Aufbaus und
des Welt-Sinnes getragen und spiegelt
sich auch im gut strukturierten, klaren
Aufbau des Buches wider. Es besteht

aus (genau) 10 mit sehr knappen Über
schriften (Reinigung von Begriffen, Kö
nigsweg, Anrufe, Optionen - in Sicht
weite usw.) versehenen Überlegungs
durchgängen, die jeweils dreifach un
tergliedert sind, wobei es zwischen den
(genau) 30 Abschnitten immer wieder
fließende Übergänge gibt.
In diesem, zur kosmischen, Harmonie
tendierenden Polaritätsdenken gibt es
kaum harte Brüche. Das Problem des
Bösen, des Leides und des Disharmoni
schen spielt eine eher untergeordnete
Rolle. Hier könnte möglicherweise eine
Kritik am (ganzheitlich-heilen) Pola-
ritäts- und Gleichgewichtsdenken anset
zen.

Hervorhebenswert ist auch der dialogi
sche Gedanke, der Kesslers Ich-Philoso
phie durchzieht, wobei er im Untei'-
schied zu Bubers Ich-Du-Philosophie an
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Piatons „inneren Dialog", an das „inne
re Zwiegespräch" anknüpft.
„Ein Ich, das sich selber zur Rede stellt,
achtet auch auf seine Gemütsbewegun
gen und persönliche Befindlichkeit; es
läßt sich nicht treiben, sondern sucht
sich zu beherrschen. Das Verstandes

oder Vemunft-Ich regiert im Bewußt
sein - das Tiefen- und Wesens-Ich (An-
der-Ich) will in steter Selbsterziehung
seinen Haushalt ordnen, so daß er sich
in seiner Wohung wohlfühlt. Der klügs
te Rechner, Taktiker, Stratege kann aus
Hab- und Machtgier ausrutschen und
verkommen. Die Vernunft ist kalt, ihr

Regiment unbarmherzig - das Herz hat
seine eigene Logik. (...) Ganze Provin
zen des Geisteslebens lassen sich ratio
nal nicht erobern: die bildende Kunst,
Dichtung, Musik, Mythos, Religion,
aber auch die Lebenswelt, der richtige
Umgang mit andern Menschen, und der
Natur, das eigene Innensein" (S. 220).
So verbindet sich bei Kessler der auf
klärerische Wille zu gedanklicher Klar
heit und begrifflicher Strenge mit dem
romantischen Wissen um die Uner

gründlichkeit der Lebenstiefe und die
Grenzen eines sich auf das empirisch
Überprüfbare beschränkenden Verstan
des.

Eine sinnbezogene Wissenschaft und ei
ne lebensbezogene Religion müssen sich
für Kessler nicht ausschließen. In Kess
lers an der umgreifenden All-Einheit
orientierten „holistischen" Perspektive
ergänzt sich komplementär, was sich im
Rahmen einer exklusivistischen Ratio
nalität nicht oder kaum miteinander
vereinbaren lässt. Kessler vertritt eine

polare Weltansicht:
„Ich suche die Vielheit in die Einheit,
im All-Zusammenhang, der All-Einheit
einzuordnen, ohne die Differenzierun
gen, Gegensätze und Unvereinbarkeiten
zu verwischen." (S. 368)
Dieser Ansatz erlaubt es dann, alle ein
seitigen „Reduktionismen" gut begrün
det zurückzuweisen. In Summa: Kessler

ist mit seiner „Philosopie als Lebens
kunst" eine glückliche Verbindung von
Begriff und Leben gelungen, an der alle
Leser ihre Freude haben werden, die
nach einem „Königsweg" zwischen der
Einseitigkeit eines lebens- und religions
fernen objektivistischen Rationalismus
und der Einseitigkeit eines begriffs-, ge-
stalt- und sinnlosen subjektivistischen
Irrationalismus suchen. Dieser das Le

ben und eine entsprechend lebendige
Religion rehabilitierende Königsweg
könnte möglicherweise einen Ausweg
aus der durch den Triumph einer bloß
instrumentellen. Rationalität erzeugten
Grundlagenkrise der europäischen Geis
tigkeit aufzeigen. Als Lebenskunst ist
Philosophie eben mehr als bloß ein Mit
tel zum Zweck, mehr als nur eine Die

nerin der Wissenschaft und ihrer Theo

rien. W. Gantke, Bonn

HINRICHS, Gunda: Der heilige Wald
von Bomarzo: ein rätselhafter italieni

scher Renaissancegarten und Freuds
Traumdeutung als Methode seiner In
terpretation. - Berlin: Gebr. Mann,
1996. - 102 S., 76 Abb., ISBN
3-7861-1283-5 Ln: DM 198.00

Die Verfasserin unternimmt den bemer

kenswerten und durchaus gelungenen
Versuch, die phantastische und verv^mn-
schene Anlage des zum ehemaligen Ka
stell der Orsini gehörenden Schlossgar
tens von Bomarzo mit Hilfe der Freud-

schen Psychoanalyse zu enträtseln. Ob
indes der Erbauer (Vicino Orsini,
1525 - 1588) seinerzeit auch nur im
Entferntesten daran gedacht hat, dass
seine extravaganten und merkwürdigen
Skulpturen, die mit der Kunst der Re
naissance soviel wie nichts gemein ha
ben, mit Hilfe neuerer Traumdeutung
entschlüsselt und interpretiert würden,
muss sehr bezweifelt werden. Die Dis

kussion um den „Heilgen Wald" wird
lebhaft bleiben. Dass dies so sein wird,
dafür hat Gunda Hinrichs einen wesent

lichen Beitrag geleistet. sp
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GANTKE, Wolf gang: Der umstrittene
Begriff des Heiligen: eine problemori
entierte religionswissenschaftliche Un
tersuchung. - Marburg: Diagonal-Verl.,
1998 (Religionswissenschaftliche Reihe;
10). - 468 S., ISBN 3-927165-47-6
Brosch.: DM 78.00. — Ahkürzungsverz.;
Literaturverz. S. 433 -468. - Zugl.:
Bonn, Univ., Hahil.-Schr., 1994
Das vorliegende Buch ist eine leicht
überarbeitete Fassung der Habilitati
onsschrift des Autors im Fach Verglei
chende Religionswissenschaft. Dass
heute in der Religionswissenschaft das
Thema des „Heiligen" sogar als Habili
tationsarbeit aufgenommen wird, ist in
zweifacher Hinsicht bedeutsam. Zum ei
nen zeigt dies, dass das „Heilige" im ge
sellschaftlichen Leben wieder an Valenz
gewinnt, zum anderen dass man auf
dem religionswissenschaftlichen Parkett
das naturwissenschaftliche Korsett bei
Ganzheitserfassungen zu lockern ver-
mag. Insgesamt neigen nämlich die
meisten Religionswissenschaftler immer
noch einer emprisch-historischen und
damit antiphänomenologischen, anti
theologischen und antiphilosophischen
Betrachtungsweise zu. Dies brachte not
gedrungen einen Verzicht des weder
falsifizier- noch verifizierbaren Begriffs
des Heiligen mit sich. Doch die Ansied-
lung der Religionswissenschaft im Rah
men von Kulturwissenschaft zur Wah
rung der Eigenständigkeit gegenüber
der Theologie wirft die Frage auf, ob re
ligionswissenschaftliche Untersuchungs
ergebnisse noch Gültigkeit besitzen,
wenn sie von Anhängern der betreffen
den Religionen nicht anerkannt werden.
In dieses Spannungsfeld stellt nun Gant-
ke seine Untersuchung des Begriffs des
Heiligen, wobei er von einem niclit-an-
thropozentrischen Religions- und Hei
ligkeitsverständnis ausgeht, das in der
Rede von der „Anerkennung einer uner
gründlichen und unverfügbaren Tiefen
dimension der Wirklichkeit" zum Aus

druck kommen soll. Entscheidend für

das religiöse Bewusstsein ist nach Gant-
ke nämlich das erfahrungsgesättigte
oder einfach naiv gewagte Vertrauen in
eine Kraft oder Macht, die gerade nicht
unsere eigene menschliche ist, und die
er mit dem traditionellen Begriff als
„das Heilige" bezeichnet.
In der weiteren Darlegung des „Heili
gen" soll die ausschließlich tradition
simmanente Betrachtungsweise da
durch vermieden werden, dass in An
lehnung an kontextuelle-dialogische An
sätze die unterschiedlichsten, sehr weit
auseinander liegenden Betrachtungs
weisen berücksichtigt werden, da nur
auf diese Weise das Problem der unaus
weichlichen Begegnung der Religionen
und Kulturen methodisch bewältigt
werden könne. Die Diskussion des Hei
ligen kann nämlich nicht länger inner
halb eines ausschließlich „eurozentri-
schen" Fragehorizonts geführt werden,
was Gantke zu folgender These führt:
Im heutigen „veränderten" Kontext
muss der Pluralismus bis in die Metho

de hinein emst genommen werden. In
den konkreten Ausführungen bevorzugt
Gantke daher die nicht theologisch ori
entierten Ansätze, ohne jedoch den Flin-
weis auf nicht-anthropozentrisch reli
giöse Interpretationsmöglichkeiten des
Heiligen zu vernachlässigen. Damit ist
aber auch schon gesagt, dass auf die
Ansetzung des Heiligen als Universalka
tegorie und auf Ontologisierungen und
Objektivierungen des Heiligen verzich
tet wird. Gantke beschreitet vielmehr
den problemorientierten Weg, d. h. er
stellt sich als Religionsphänomenologe
auf eine Sache ein und versucht dann
einen sachgerechten und nicht metho
disch bestimmten Weg zu gehen. Nach
einem historischen Überblick über die
verschiedenen religionswissenschaftli
chen Annäherungsversuche an das Phä-
nommi des Heiligen entwickelt Gantke
vor^allem in Anlehnung an Plessners
„Prinzip der offenen Frage" seine prob
lemorientierte Religionsphilosophie, die
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auch ontologisch-metaphysische und
philosophisch-theologisch orientierte
Denkformen mit berücksichtigt und für
neue religiöse Erfahrungen in einem
veränderten historischen Kontext offen

ist.

Ein Literaturverzeichnis beschließt die

se Betrachtung, die dem „Heiligen"
selbst in einer pluralen Gesellschaft den
Stellenwert zu sichern versticht. Auf

ein Sach- und Autorenregister hat man
verzichtet. A. Besch

WIESENDANGER, Harald (Hg.); Geisti
ges Heilen für eine neue Zeit - Vom
„Wunderheilen" zur ganzheitlichen
Medizin. - München: Kösel, 1999. -

448 S., ISBN 3-466-34419-0 Geb.: DM
49.90, SFr 47.80, öS 349.00
Geistiges Heilen gewinnt zunehmend an
Bedeutung, obwohl es von Kritikeni im
mer noch als Scharlatanerie gebrand
markt wird. Doch die Erfahrung zeigt:
Geistiges Heilen ist frei von schädlichen
Nebenwirkungen und mit anderen Heil
verfahren nutzbringend kombinierbar.
Neun von zehn Behandelten können Po

sitives berichten, selbst in vermeintlich
„hoffnungslosen" Fällen. Warum also
begegnet die älteste Heiltradition in der
Menschheitsgeschichte nach wie vor
massiven Widerständen? Was ist von

ihr zu halten? Wieviel leistet sie wirk
lich?

Klarheit versucht das neueste Buch von

Harald Wiesendanger zu schaffen, der
sich seit vielen Jahren dafür einsetzt,

geistiges Heilen in das öffentliche Ge
sundheitswesen einzubeziehen, nach er
folgreichen Vorbildern aus dem Aus
land. Er und seine 23 Mitautoren (Ärz
te, Heiler, Naturwissenschaftler, Para-
psychologen, Psychotherapeuten und
Juristen) gehen auf die wichtigsten As
pekte geistigen Heilens ein, mit seinen
weitreichenden Chancen für das neue

Jahrtausend. Sie setzen sich mit vielen

offenen Fragen auseinander, informie
ren aus Forschung und Praxis, inspirie

ren und vermitteln Zukunftsperspekti
ven. Dabei ward klar: Geistiges Heilen
ist kein Wundermittel, aber auf ver
wunderliche Weise heilsam. Es könnte

sich zu einem Bestandteil einer ganz
heitlichen Medizin entwickeln.

Die neun Hauptkapitel befassen sich
u. a. mit dem Wesen geistigen Heilens -
zwischen Energietransfer und liebevol
ler Fürsorge - und mit Heilungen in
vermeintlich „austherapierten" Fällen.
Dass geistiges Heilen inzwischen eine
durchaus gesicherte wissenschaftliche
Grundlage hat und nicht nur als Place-
bo wirkt, wird anhand einer Fülle neu

er Forschungsergebnisse überzeugend
belegt. Mehrere Ärzte und Klinikleiter
äußern sich in diesem Buch erstmals

nicht nur als Sympathisanten von Hei
lern, sondern als beeindruckte „Kolla
borateure", teilweise sogar als über
zeugte Anwender dieser umstrittenen
Heilweise. Weitere Beiträge befassen
sich mit der Bedeutung geistigen Hei
lens für Psychotherapie und Psychia
trie, mit dem belasteten Verhältnis zwi
schen Heilern und Heilpraktikem sowie
mit der religiösen Frage nach der Bezie
hung zwischen Heilung und Glaube.
Der Tatsache, dass Geistheiler in vielen

Ländern Europas nach wie vor als
Straftäter verfolgt werden, geht ein wei
teres Kapitel nach. Anregende „Ausbli
cke" runden das Buch ab: Hat geistiges
Hellen Zukunft? Wie findet es heraus

aus dem sozialen Abseits einer esoteri

schen Subkultur? Käme es in Pillen

form daher, hätte sich die Frage wohl
schon erübrigt. Denn „wäre ,Geisthei
lung' der Name eines Medikaments",
dessen ist sich der Herausgeber sicher,
„so hätte es längst die Zulassung".
Ein Autorenhinweis sowie ein Perso

nen- und Sachregister beschließen die
informative Arbeit. Die Literaturanga
ben finden sich jewmils am Ende der
einzelnen Beiträge. A. Besch
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HINWEISE FÜR AUTOREN

Zur Abfassung der Beiträge für GRENZGEBIETE DER WISSENSCHAFT gelten
folgende Richtlinien:

Als Aufsätze können nur Manuskripte entgegengenommen werden, die sich mit
Grundfragen der Grenzgebiete befassen und unveröffentlicht sind. Mit der An
nahme der Veröffentlichung überträgt der Autor dem Verlag das ausschließli
che Verlagsrecht.

Leitartikel: 10-20 Manuskriptseiteii

Vorspann: Curriculum vitae des Autors mit Kurzhinweis auf Inhalt und Aktua
lität des Beitrages (10 - 20 Zeilen).

Gliederung nach dem Schema: 1. ..., 1 a) ..., 1) ...

Der Beitrag soll durch prägnante Zwischenüherschrifteu gegliedert werden. Die
Redaktion behält sich vor, Zwischentitel notfalls seihst einzufügen und gering
fügige Änderungen sowie Kürzungen aus umhruchtechnischen Gründen u. U.
auch ohne Rücksprache vorzunehmen.

Graphische Darstellungen: Wenn sinnvoll, sollten dem Beitrag reproduzierbare
Abbildungen (Fotoabzüge, Schemata, Tabellen) mit Verweis im Text und genau
er Beschreibung beigegeben werden.

Anmerkungen: Mit Erklärungen in den Anmerkungen ist so sparsam wie mög
lich umzugehen. Literaturverweise in den Fußnoten nach folgendem Schema:
Autor - Kurztitel - Jahrzahl in Klammer - Seitenzahl (bei Zitaten).

Literatur: Am Ende des Beitrages vollständige bibliographische Angaben der
verwendeten und weiterführenden Literatur in alphabetischer Reihenfolge
bzw. bei mehreren Werken desselben Autors in der Abfolge des Erscheinungs
jahres. Schema: Autor - Titel und evtl. Untertitel - Ort - Verlag - Jahr - Reihe.

Zusammenfassung: Dem Beitrag ist eine Zusammenfassung von ca. 10 Zeilen
mit Stichwörtern beizufügen, womöglich auch in englischer Übersetzung.

Leitartikel sind als Manuskript mit Diskette (3,5 Zoll) unter Angabe des verwen
deten Textprogrammes bzw. via E-mail: IGW(a)uibk.ac.at einzusenden.

Im Regelfall erhält der Autor vor Abdruck die Korrekturfahnen, die umgehend
zu bearbeiten und an den Verlag zu retoumieren sind. Bei nicht zeitgerechter
Ablieferung behält sich die Redaktion vor, die für die Drucklegung nötigen Kor
rekturen nach eigenem Ermessen vorzunehmen.

Willkommen sind auch Beiträge zu den übrigen Rubriken der Zeitschrift, wie:
Diskussionsforum - Dokumentation - Aus Wissenschaft und Forschung - Nach
richten - Bücher und Schriften. Rezensionen gehaltvoller Bücher aus dem Be
reich der Grenzgebiete werden gerne entgegengenommen. Das gewünschte
Buch ist der Redaktion bekanntzugeben, die sich um eine Zusendung an den
Rezensenten bemühen wird.

Für die Bibliographie zur Paranormologie benötigen wir laufend Hinweise auf
qualitativ gute Neuerscheinungen mit allen bibliographischen Angaben.
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Buch ist der Redaktion bekanntzugeben, die sich um eine Zusendung an den
Rezensenten. bemühen wird.

Für die Bibliographie zur Paranormologie benötigen wir laufend Hinweise auf
qualitativ gute Neuerscheinungen mit allen bibliographischen Angaben.
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